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Der Etat der Eiſenbahnverwaltung im Stantäpanshek 
pro 1875, 

Der Etat der Eiſenbahnverwaltung ift im Preußiſchen Staatshaus⸗ 
halt mit der Ausdehnung des Staatseiſenbahnnetzes nachgerade der 
bei Weitem wichtigſte Etat geworden. Er umfaßt mehr als den 
vierten Theil der geſammten Staatseinnahmen, und mehr als den 
fünften Theil der geſammten Staatsausgaben. Der Eiſenbahnetat 
pro 1875 beziffert ſich auf 

172,616,209 M. Einnahmen, N 

122,184,222 M. dauernde, 

26,200,000 M. einmalige Ausgaben, ſomit auf einen Ueberſchuß 
von 24,231,987 M. Sieht man von den Neuanlagen betreffenden 
außerorbentlichen Ausgaben ab, ſo ſtellt ſich ein Ueberſchuß von 
50,431,987 M., d. i. gegen 1874 7,492,248 M. Mehrüberſchuß 
heraus. Werden aus dem Ordinarlum des Etats die Einnahmen 
und Ausgaben für Privatbahnen, bei welchen der Staat betheiligt iſt, 
ſowie die Einnahmen und Ausgaben der Centralverwaltung ausge⸗ 
ſchieden, kommen alſo nur die Staatseiſenbahnen in Betracht, 
ſo ergiebt ſich für dieſe ein Etat von 

167,531,000 M. Einnahmen und 
113, 502, 000 M. Ausgaben, alſo von 


54,029,000 M. Ueberſchuß. Gegen das Etatsſoll 
von 1874 beziffert ſich der Ueberſchuß um 9,826,000 M. höher, gegen 
die Rechnung von 1873 um 7,345,000 M. höher. In Wirklichkeit 
ſtellt ſich der Unterſchied noch um 3, 248, 000 M. günſtiger, weil die 
Wohnungsgeldzuſchüſſe der Beamten, die früher im Etat des Finanz⸗ 
miniſteriums gebucht wurden, jetzt hierhin übertragen worden ſind. 
Die Motive der Regierung berechnen, daß ſich bei dem etatmäßigen 
Ueberſchuß von 54,029,000 M. das auf die Staatseiſenbahnen ver: 
wendete Anlagekapital von 906,662,334 M. mit 5,94 Procent ver⸗ 
zinſt. Dabei iſt aber nur dab bis Ende 1873 verwendete Anlage⸗ 
kapital in Rechnung geſtellt worden. Unter Hinzurechnung des An⸗ 
lagekapitals für die Strecken Tilſit⸗Memel und Arnsdorf⸗Gaſſen, auf 
welche in dem Etat pro 1875 gerückſichtigt worden iſt, beziffert ſich 
das Anlagekapital auf annähernd 1000 Millionen Mark und ent⸗ 
ſpricht dabei ein Ueberſchuß von 54,029,000 M. nur noch einer Ren⸗ 
tabilität von 5,38 Procent. Für 1873 als das letzte rechnungsmäßig 
bekannte Jahr berechnen die Motive eine Rentabilität von 5,16 pCt. 
Es iſt aber bereits in der erſten Budgetdebatte auf die Mängel in 
dieſer Berechnung hingewieſen worden. Bei den Anlagekoſten ſind die 
Bauzinſen und die aus dem Ordinarium beſtrittenen Aufwendungen 
nicht mit in Rechnung geſtellt, bei den Ausgaben ſind die Beamten⸗ 
penſionen und die Koſten der Centralverwaltung nicht gebucht. So 
wenig die Zahlen daher abſolut bedeuten, ſo intereſſant ſind ſie doch 
im Verhältniß der einzelnen Staatsbahnen zu einander. Es ergiebt 
daß die Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
Bahn von allen Staatsbahnen am Beſten ren⸗ 
tirt, nämlich mit 10,37 pCt. nach dem Etat pro 1875 und 10,35 
pCt. nach der Rechnung pro 1873. Danach kommt die Hannoverſche 
Bahn (7 bezw. 6% pCt.), Main⸗Neckarbahn (6,29 bezw. 7,77 pCt.), 
Oſtbahn (6,46 bezw. 5,82 pCt.). Entſchieden als Zuſchußbahnen zu 
betrachten ſind alle übrigen Staatsbahnen in den weſtlichen Provinzen, 
nämlich die Main⸗Weſerbahn (4,76 bezw. 3,43 pCt.), Wilhelmshaven⸗ 
Oldenburger Bahn (4,34 bezw. 3,50 pCt.), Saarbrücker Bahn (4,52 
bezw. 2,30 pCt.), Naſſauiſche Bahn (2,97 bezw. 1,52 pCt.), Weſt⸗ 
fäliſche Bahn (2,48 bezw. 6,75 pCt.), Frankfurt⸗ Bebraer Bahn (1,06 
bezw. 1,04 pCt.). Hier kommen ebenſo die theueren Herſtellungs⸗ 
koſten wie die Concurrenzverhältniſſe den Privatbahnen gegenüber in 
Betracht. 

Der Geſammtetat der Staatseiſenbahnen pro 1875 ſtellt ſich gegen 
die wirklichen Koſten pro 1873 im Ordinarium wie folgt; 
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Einnahmen: 
7 1875 1873 
M. M. 
Perſonenverkehn r -u. den 45,411,000 41,427,129 
Wuterverkehr n d d e 3 111,217,500 99,903,160 
Lelegraphietd: „unse A. 4 . 235,800 220,327 
Wagenmie the 1. 00 27 7,320,000 7,360,774 
Miethen, Pächter ꝛũſũ·e .. 476,355 485,197 
Benutzung von Bahnſtrecken durch fremde 
Verwaltungen 1,245,682 617,345 
Erlös aus verkauften Materialien ce. 1,624,673 2,379,499 
Summa 167,531,000 152,393,431 
Ausgaben: 
1875 1873 
M. M. 
Beſoldungen der Beamten 25,015,420 16,573,339 
Wohnungsgeldzuſchüſſ d 3,248,000 1,866,048 
Öhnungen, Stellvettretungskoſten, Präa ß 
Bien fend: en che a ern. 12,868,013 14,252,646 
Außerordentliche Remunerationen und Un⸗ 
Fan ara sterne di 662,330 482,892 
Diäten, Reiſekoſſen, Meilengelder ꝛc. 3,867,478 3,704,947 
Ante e E 4,246,039 4,665,651 
nterhaltung der Bahnanlagen 13,453 600 
Urnen 5 e 10,203,005 20,286,418 
wel ber 0 EC 11,306,900 12,408,662 
nterhaltung der Locomotiven u. Wagen 11, 672, 800 
Erneuerung derſelben 10 6,385 700 18,191,913 
Wagenmiethe und Transport: er 
W RB RER 5,514,000 7,588,552 
Beamtenpenſtonskaſſen 169,000 315,191 
Steuern und Abgaben 418,980 337,086 
Mitbenutzung fremder Bahnen 3,310,585 3,652,479 
Entſchädigungen, Unvorhergeſehenes ... 1,151,205 1,385,138 


113,502,000 105,708,962 

Die Vergleichung der Ausgaben ergiebt nur Erſparniſſe geringer 
Natur als Folge der geſunkenen Kohlenpreiſe bei den Koſten der Züge 
und den Bureaukoſten. Erheblicher ‚find in Folge Vermehrung des 
eigenen Wagenparks die Erſparniſſe an Wagenmiethe. Die Vermeh⸗ 
rung der Geſammtausgaben reſultirt hauptſächlich aus der Vermehrung 
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der Zahl der beſoldeten Beiimien. Die Gefparniffe Sei . ebnen 
und Remunerationen der Arbeiter und diätariſchen Beamten gleichen 
dieſes Plus nur in ſehr geringem Maße wieder aus. Die Vermeh⸗ 
rung der Zahl der etatmäßigen Beamten, namentlich was das Sta: 
tions-, Strecken⸗ und Fahrperſonal anbelangt, iſt, abgeſehen von der 
Steigerung des Verkehrs, für nothwendig erachtet worden, um dem 
normalmäßigen Verhältniß der etatsmäßigen und außeretatsmäßigen 
Beamten (2: 1) thunlichſt nahe zu kommen. Die ordnungsmäßige 
Durchführung der im Intereſſe der Sicherheit des Betriebes getroffe⸗ 
nen Beſtimmungen, ſowie die Erweiterung der Bahnhöfe und der 
Weichenanlagen bedingt ferner eine Verſtärkung des Stations⸗ und 
Bahnüberwachungsperſonals in ſehr erheblichem Umfange. Es iſt ſo⸗ 
dann ebenfalls im Intereſſe der Sicherheit des Betriebs nach erfolgter 
Vermehrung der Locomotiven angeſtrebt worden, die Stärke der 
Züge, namentlich der Schnell⸗ und Courierzüge, thunlichſt zu reduci⸗ 
ren. Bei der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Bahn iſt eine Ver⸗ 
mehrung des etatsmäßigen Beamtenperſonals vorgeſehen um 1 Eiſen⸗ 
bahnbaumeiſter, 2 Maſchinenmeiſter, 2 Hauptkaſſen⸗Buchhalter und 4 
Eiſenbahnſecretäre, 38 Betriebsſecretäre, 2 Betriebscontroleure, 5 
Kanzliſten, 7 Zeichner, 1 Stationsvorſteher 1. Klaſſe (2 Vorſteher 2. 
Klaſſe kommen in Wegfall), 9 Stationsauffeher, 30 Stationsaſſiſten⸗ 
ten, 10 Portiers, 91 Weichenſteller, 8 Bahnmeiſter, 108 Bahnwärter, 
3 Telegraphen⸗Aufſeher, 74 Telegraphiſten, 12 Nachtwächter, 2 Güter⸗ 
Expeditions⸗Vorſteher, 3 Stationseinnehmer, 3 Gütererpedienten, 3 
Gepäckexpedienten, 1 Lademeiſter, 63 Locomotivführer, 63 Heizer, 10 
Zugführer, 13 Packmeiſter, 27 Schaffner, 212 Bremſer, 6 Werk: 
meiſter, 39 Wagen: und Rangirmeiſter, 3 Materialienverwalter 1. 
Klaſſe, 9 Materialienverwalter 2. Klaſſe. — Aus allen dieſen Ver⸗ 
mehrungen — wobet freilich auch die Eröffnung der Strecke Arns⸗ 
dorf⸗Gaſſen mit in Betracht kommt — ergiebt ſich eine Erhöhung des 
Beſoldungsetats für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn um 950,012 
Mark gegen den Etat des Vorjahres und um etwa 40 Procent gegen 
die Ausgaben des Jahres 1873. Erſparniſſe von erheblichem Belang 
weiſt der Etat der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn nur auf bei den 
Koſten der Züge, welche ſich von 2,528,100 im Etat pro 1874 auf 
2,301,700 im Etat pro 1875 ermäßigen und bei dem Fonds für 
Erneuerung des Locomotiv- und Wagenparks, welcher von 2,406,000 
Mark auf 1,018,000 Mark ermäßigt wird. Die in der letzten 
Zeit ſtattgehabte Vermehrung des Wagenparks erlaubt auch eine Ver⸗ 
minderung der Ausgaben für Wagenmiethe von 2,127,000 Mark auf 
1,872,000 Mark. Große Ausgabeerhöhungen finden ſich außer bei 
den Beſoldungsfonds bei dem Titel für Unterhaltung der Bahnanlagen 
(3,542,000 Mark ſtatt 2,952,900 Mark) und Erneuerung der Bahn⸗ 
anlagen (1,959,600 Mark ſtatt 1,658,100 Mark). Man erachtet 
insbeſondere beim Oberbau umfangreiche Arbeiten im Intereſſe der 
Vermeidung von Betriebsſtörungen behufs Verbeſſerung des Geſtänges 
für erforderlich. 

Insgeſammt ſtellen ſich bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 
nach dem Etat pro 1875 die Einnahmen auf 40,200,000 Mark, 

die ordentlichen Ausgaben auf 24,662,000 Mark, 
der Ueberſchuß beträgt alſo 15,538,000 Mark, 
was bei einem Anlagekapital von 149,747,223 Mark eine Rentabilität 
von 10,37 Procent darſtellt. 

Der Einnahmeanſatz von 40,200,000 Mark überſteigt die Iſtein⸗ 
nahme von 1873 (37,646,242 Mark) um 2% Millionen Mark. 
Davon entfallen etwa 2 Millionen Mark auf den Güterverkehr 
(29,463,000 Mark ſtatt 27,292,303 Mark) und 4 Millionen Mark 
auf den Perſonenverkehr (8,400,000 Mark ſtatt 7,697,962 Mark), 
wogegen auf die „verſchiedenen Einnahmen“ (2,337,000 ſtatt 2,655,000 
Mark) eine kleine Mindereinnahme entfällt. Die Einnahme pro 1875 
iſt mit denjenigen Beträgen angeſetzt, welche nach den Ergebniſſen der 
Vorjahre und unter Berückſichtigung des fleigenden Verkehrs, ſowie 
unter Vorausſetzung der Fortdauer des neuen Tarifs mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu erwarten ſei. Dabei iſt einerſeits der Hinzutritt der 
94,345 Kilometer langen Bahnſtrecke Arnsdotf⸗Gaſſen, andererſeits der 
beeinträchtigende Einfluß der Concurrenzbahnen mit in Betracht gezogen. 

Im Extraordinarium des Eiſenbahnetats iſt die Nieder⸗ 
ſchleſiſc⸗Märkiſche Bahn mit 10 Titeln im Geſammtbetrage von 
3,588,500 Mark vertreten. 
1 Million Mark belaufende erſte Rate zur Anlage eines außerhalb der 
Berliner Ringbahn belegenen Trennungs⸗ und Rangirbahnhofes, von 
welchem aus die nach einer der weſtlichen Bahnen weiter zu beför⸗ 
dernden Güter durch direkte Geleisverbindung auf die Ringbahn über⸗ 
gehen können, ſo daß nach dem beſtehenden Güterbahnhofe der Nieder: 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn nur noch die dort zu verladenden Güter 
geſchafft zu werden brauchen. Die Geſammtkoſten werden ſich abzüglich 
des auf die Oſtbahn entfallenden Theils auf 8% Millionen Mark be⸗ 
laufen. — Außer der bereits in Berlin vorhandenen Petroleum⸗Gas⸗ 
anſtalt ſollen ſolche noch in Breslau und Kohlfurt errichtet werden, da 
ſich herausgeſtellt hat, daß das intenſive Petroleumgaslicht noch nicht 
ein Dritttheil der Koſten der Oelbeleuchtung-beanſprucht. Neu iſt, 
daß eine Eiſenbahn⸗Verwaltung, wie dies für Kohlfurt beabſichtigt wird, 
für die Arbeiter und Beamten ein Bethaus erbaut. Ein Poſten von 
446,400 Mark wird für neue Locomotivpſtände gefordert, ein ſolcher 
von 259,500 Mark zur Herſtellung von 44 Dienſtwohnungen auf ent⸗ 
fernten ‚Bahnhöfen, namentlich für Weichenſteller. Im Uebrigen han: 
delt es ſich faſt nur um die Fortſetzung bereits in früheren Jahren 
begonnener Bauten. 


Breslau, 17. Februar. 


Das war eine ſehr unangenehme Debatte für die Mitglieder des Centrums 
in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes. Unterſchlagung des Kirchen⸗ 
vermögens, ſogar der „Peterspfennige“, und doch keine biſchöfliche Unter⸗ 
ſuchung. Es iſt doch Schade, daß man die Herren Geiſtlichen den weltlichen 
Gerichten unterworfen hat; wie Vieles mag vertuſcht worden ſein, als ſie 
nur den geiſtlichen Gerichten unterſtanden! Wenn nur der Glaube feſt ſtand, 
daun war Alles gut; denn was nicht gut war, wurde unter den „Mantel 
der christlichen Liebe“ verſteckt. Von dieſem „Mantel“ will freilich das welt: 
liche Gericht und die ſtaatliche Unterſuchung Nichts wiſſen. Es war nicht 
gut für das Centrum, den Cultusminiſter zu provociren; er hat den Pro⸗ 
vocirenden mehr geantwortet, als ihnen lieb war. Die Discuſſion wurde 
ubrigens nicht zu Ende geführt, ſondern auf heute vertagt. Daß das Geſetz 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten zusagen ef die Zeitung, welche Sonntag 1 Montag 


einmal, an den übrigen Tasta zweimal erſcheint. 


Donnerstag, d den ı 18. Februar 1875. 


zum Wohle der kirchlichen Gemeinden angenommen wird, ante Aigen 
Zweifel; die Gemeinden werden dem Miniſterium und dem Abgeordneten⸗ 
bauſe ſchließlich Dank wiſſen, daß ſie zur Verwaltung ihres eigenen Ver⸗ 
mögens gelangen. 

Der Bundesrath wird noch eine Plenarſitzung halten, und in dieſer 
Sitzung vorausſichtlich einen Beſchluß über die Bildung der Reichsſchul⸗ 
Commiſſion faſſen. Bekanntlich hatte der betreffenbe Ausſchuß vorge⸗ 
ſchlagen, die Ernennung der Mitglieder für die nächſten drei Jahre den Re⸗ 
gierungen von Preußen, Baiern, Sachſen, Würtemberg, Großherzogthum 
Sachſen und Mecklenburg⸗Strelitz zu übertragen. An Stelle deſſen hat das 
Präſidium, wie die „Poſt“ meldet, in der letzten Sitzung einen anderen Vor⸗ 
ſchlag gemacht. Die Mitglieder der Reichsſchulcommiſſion ſollen darnach für 
je 2 Jahre ernannt werden; die Ernennung von vier Mitgliedern aber 
ſtändig den Regierungen von Preußen, Baiern, Sachſen und Würtemberg 
zuſtehen; das fünfte Mitglied ſollen abwechſelnd Baden, Heſſen, Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Braunſchweig ernennen; das ſechſte ebenfalls alternirend die 
übrigen Bundesſtaaten. 

Der neuliche Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, Verwaltungsorgani⸗ 
ſations⸗Geſetze auch für die weſtlichen Provinzen zu verlangen, wird wohl 
für's Erſte ohne Folgen bleiben. Man will — ſchreibt die „Trib.“ — in 
parlamentariſchen Kreiſen wiſſen, daß der Beſchluß an höchfter Stelle peinlich 
berührt babe und im Miniſterium die Anſichten getheilt ſeien. Drei Miniſter 
ſollen für, fünf gegen den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes ſein. Viel ift 
auf derartige Gerüchte nicht zu geben, es iſt zu leicht, ſie zu dementiren; 
einigen Anhalt ſcheinen aber dieſe Dinge diesmal doch zu haben, wenigſtens 
iſt richtig, daß die Möglichkeit noch feſtgehalten wird, die Kreisordnung für 
die weſtlichen Provinzen vorzulegen. 

Wenn ernſtlich darauf ſpeculirt worden iſt, daß die „Enthüllungen“ der 
„Epoca“ die Beziehungen Oeſterreichs zu Deutſchland trüben würden, ſo 
bat ſich — wie der Wiener Correſpondent der „Karlsr. Ztg.“ bemerkt — 
dieſe Speculation als eine verfehlte erwieſen. „Auch wenn wir — ſoll Graf 
Andraſſy geſagt haben — nicht blos mit lebendigen Thatſachen und Intereſſen 
rechneten, fo ſollte man uns wenigſtens actuelle Actenſtücke und keine ver⸗ 
ſchollene Makulatur bieten. Mögen die Todten ihre Todten begraben!“ 

Ueber den Stand der ungariſchen Miniſterkriſis liegen entſcheidende 
Nachrichten nicht vor. Bitto conferirt noch immer mit Tisza, letzterer wurde 
geſtern zum Kaiſer beſchieden, worin man ein für ſeine Miniſter⸗Candidatur 
günſtiges Moment erblicken kann. 

In der Schweiz ſetzt ſich der kirchliche Kampf faſt in allen Cantonen 
mit ungeſchwächter Kraft fort. In Bern zumal ift der Conflict wegen der 
katholiſchen Kirche jetzt jo weit gelangt, daß die Ultramontanen gegen die vom 
Kirchengemeinderathe den Profeſſoren Friedrich Görgens und Hirſchwälder 
bewilligte Vornahme gottesdienſtlicher Handlungen in der hieſigen katholiſchen 
Kirche bei dem Regierungsrathe Proteſt erhoben haben unter Androhung 
ſeiner Weiterverfolgung an das Bundesgericht. Außerdem hat Pfarrer 
Peroulaz an „ſeine geehrten lieben Pfarrangehörigen“ eine Erklärung er⸗ 
laſſen, in welcher er auseinanderſetzt, daß durch die Allkatholiken „die Steine 
des Gebäudes weder execrirt noch befleckt würden“, daß man aber „annoch 
die katholiſche Kirche der Intoleranz nicht anklagen dürfe, wenn ſie ihren 
Kindern verbietet, die heiligen Geheimniſſe in einer ſacrilegiſch profanirten 
Kirche zu feiern, während dem ſie die Feier ihres Cultus in einem bro⸗ 
teſtantiſchen Tempel in gewiſſen Fällen geſtattet“. 

Aus Zürich ſchreibt man dem „Schweb.⸗Merkur“: Der eidgenöſſiſche 
Schulrath hat vor einigen Tagen ſehr energiſche Beſchlüſſe gegen das Duell⸗ 
weſen gefaßt. In der hieſigen Studentenverbindung Helvetia befinden ſich 
zur Zeit einige Polytechniker. Bei dieſer Helvetia iſt das Duell obligatoriſch, 
ein Polytechniker wurde vor Kurzem gefährlich verwundet und hat dann die 
Schule verlaſſen. Nach dem Reglement der Schule dürfen die Polytechniker 
nicht an rechtswidrigen Verbindungen Theil nehmen, zu welchen namentlich 
ſolche gehören, die ihren Mitgliedern in geheimer oder offener Weiſe den 
Zweikampf zur Pflicht machen. Der Präſident des eidgenöſſiſchen Schul⸗ 
rathes hat nun von 5 Polytechnikern, die der Helvetia angehören, die Unter: 
zeichnung einer Erklärung verlangt, daß ſie ſofort aus dieſer Verbindung 
austreten und an keiner anderen mit Duellzwang mehr theilnehmen wollen, 
und zwar bei Strafe der Relegation für den Fall der Verweigerung der 
Unterſchriſt. 

In Frankreich iſt, wie man der „K. Z.“ unter dem 15. d. Mts. aus 


Der Hauptpoſten darunter iſt die ſich auf] Paris ſchreibt, von der Cabinetsbildung vorläufig keine Rede mehr, da 


Niemand vor der Entſcheidung über die Verfaſſungsfrage ein Portefeuille über⸗ 
nehmen mag. Broglie hatte gehofft, nach der letzten Niederlage würde den 
Republikanern die Luſt zu neuen Vorſchlägen verſchwinden. Dem iſt aber 
nicht fo: die Führer des rechten Centrums und das politiſche Perſonal 
des Präſidenten ſcheinen das Spiel mit den conſtitutionellen Geſetzen von 
Neuem anfangen zu wollen, weil Mac Mahon den Senat für nöthig zu ſeiner 
Ruhe hält, während andere Deputirte ihm zu ſeinem Seelenfrieden geradezu das 


Recht des Veto und der Auflöſung der Nationalverſammlung zugeſtehen wollen. 


Dazu bemerkt das „Univers“: Giebt die National⸗Verſammlung dem Präſi⸗ 


denten das Veto und Auflöſungsrecht, fo giebt fie ihre Souverainität ab und 


kann ihr Bündel ſchnüren; entweder muß ſie die Befugniß, die ihr vom 
Lande ertheilt wurde, bewahren, oder fie muß dem Lande ihr Mandat zu ⸗ 
tüdgeben. 
ein Preßgeſetz, eins über den hoheren Unterricht u. ſ. w. und dann den 
Verſuch zu machen, ob nicht eine Majorität für das Definitivum zuſammen⸗ 
zubringen ſei. Das Definitivum der Ultramontanen iſt der Roy oder im 
Nothfalle auch Napoleon IV. Die Rechte will vor der Hand die Auflöſung 


der National⸗Verſammlung nicht, weil ſie nicht will, daß Mac Mahon irgend 


wie zu Athem komme. Es bleibt daher, falls die conſtitutionellen Geſetze 
durchfallen, kaum etwas Anderes übrig, als der Status quo, dem Broglie 
nicht abhold it, der aber den Legitimiſten beſonders gefällt, weil ſie von 
ihm um ſo leichter den Sprung ans Land der alten Monarchie machen zu 
können vermeinen. 


Die Nachrichten aus Spanien lauten für die neugegründete Monarchie 


nicht gerade beſonders günſtig. In Madrid curſiren, wie der „Nat. Ztg.“ 
gemeldet wird, wunderliche Gerüchte über den eiligen Rückzug, den König 
Alfons nach dem carliſtiſchen Ueberfall bei San Criſtobal anzutreten ſich ge⸗ 
nölhigt ſah. So heißt es, man habe den König zwiſchen zwei Matratzen 
ſtecken wollen, um ihn ſo ſicherer flüchten zu können; er ſei aber zu Pferde 
geſtiegen und habe ſich möglichſt raſch in Sicherheit gebracht. Bei dieſem 
ſchnellen Ritt ſei Graf Miraſol, ſein Adjutant, mit dem Pferde geſtürzt und 
habe ſich dabei den Arm verletzt. Der Ueberfall ſei von ſo ungünſtiger Ein⸗ 
wirkung auf das Befinden des Königs geweſen, daß man ihm habe zur Ader 


Der „Univers“ rätd, die Verfaſſungsprojecte aufzugeben und 


fertigt erſcheinen zu laſſen. 
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ü laſſen müſſen. Im Uebrigen fol Alfons ganz unglücklich darüber ſein, nicht 


eine Wunde davon getragen zu haben. Im Allgemeinen ſchätzt man den 
Verluſt der Regierungstruppen im Norden auf 3000 Todte und Verwundete. 
Das Regiment Gerona ſoll deren allein 600 Mann zählen. 

Sehr wenig empfehlenswerth ſcheinen noch immer die Zuſtände in Bra⸗ 
ſilien zu fein. Auf Veranlaſſung der engliſchen Regierung werden wie⸗ 
derum Circulare veröffentlicht, welche Leute, die nach Braſilien auszuwan⸗ 
dern wünſchen, dringend warnen ſollen. Es heißt darin: 

515 den Jahren 1872 und 1873 wanderten etwa 1000 Perſonen nach 
Braſilien aus, denen die verlockendſten Verſprechungen gemacht wurden. 
Dieſe wurden nicht erfüllt und ein Theil der Auswanderer wurde krank 
und ſtarb, und der andere machte ſich nach der Hauptſtadt auf, 
um von dem Geſandten ſich unterſtützen zu laſſen. Die Erzählun⸗ 
gen der mit Hilfe des britiſchen Vertreters zurückgekehrten Auswan⸗ 

derer ſind derartig, daß ſie Jedermann abhalten ſollten, nach Braſilien zu 
gehen. Man beabſichtigt, wie es heißt, nunmehr eine neue Colonie zu grün⸗ 
den, welche nach den 5 75 des Proſpectes im Hochlande gelegen ſein 
ſoll, wo der Boden fruchtbarer und das Klima geſünder ſein ſollen. Es 
dürfe aber nicht vergeſſen werden, daß dieſe Colonie fern von jedem 
Markte iſt, daß daher die Producte billig verkauft und andere Bedürfniſſe 
theuer eingekauft werden müſſen. Die nächſte größere Stadt iſt Curitiba, 
in einer Entfernung von 62 engliſchen Meilen. Allerdings ſoll eine Tramway 
nach dem genannten Orte angefertigt werden, aber man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß in einem Lande, wo Arbeit ſo knapp iſt, ſolche Unternehmungen 
nur ſehr langſam von Statten gehen. Da die Colonie 114 engliſche 

Meilen von dem Hafen entfernt, und der Weg nach Rio per Dampfboot 

noch 70 Stunden länger iſt, ſo darf auf dieſen Marktplatz für ſämmtliche 

roducte nicht gerechnet werden. „Emigranten“, jo lautet der 

chlußparagraph des beherzigenswerthen Warncirculars, „ſollten ferner 
bedenken, daß, wenn ſie nach Braſilien gehen, ſie in ein Land ſi 
begeben, wo Sprache, Geſetze, Religion und Gewohnheiten des Volkes 
ihnen fremd ſind, und weder Kirche noch Schule, die dem Verſprechen 
gemäß allerdings errichtet werden ſollen, vorläufig vorhanden find. Es 
iſt ſehr wichtig, daß, bevor die Emigranten ſich entſchließen, nach Braſilien 
ſie gehen, ſie wohl dieſe Umſtände erwägen und auch beherzigen, daß, wenn 
ie trotz dieſer Warnung doch es thun, ſie die Verantwortlichkeit für das 
Reſultat ſelbſt zu tragen haben. 

Die in Rio⸗de⸗Janeiro erſcheinende „Allgemeine Deutſche Zeitung“ ent⸗ 
nimmt der „Deutſchen Zeitung“ von Porto⸗Alegre“ Folgendes aus einem 
Schreiben aus Leonerhof vom 11. November: | 

Mit dem Muckerſchwindel iſt es noch immer nicht aus. Man be: 
trachte die gefangenen und auf freien Fuß geſetzten Mucker und man wird 
finden und ſich überzeugen, daß der gefährliche Muckerſchwindel noch nicht 
vorbei iſt. Nicht im mindeſten zeigen ſie Reue über die verübten Ver⸗ 
brechen und Schandthaten, im Gegentheil, ſie beſtehen auf ihrem ſchlechten 
Schwindel und möchten gern die begangenen Schandthaten wiederholen 
und womöglich noch weiter treiben, wenn ſie es nur könnten. Und ſie 
können es ſehr leicht dahin bringen. Die zurückgekommenen Mucker, welche 

auf freien Ib gelebt find, werden auf der Colonie geſchützt und gepflegt; 
ſogar zwei Männer von der deutſchen Colonie, welche die ſchlimmſten 

Gegner der Mucker waren, nehmen ſie n in ihre Wohnungen 

auf! Auf dem Hamburger Berge, der Wiege des Muckerſchwindels, geht 
es wieder, wie es gegangen hat: es wird die Bibel ausgelegt, geſungen ıc. 
83 der Perſon von Karoline Mentz, welche ſich als Nachfolgerin der zum 
immel gefahrenen Frau Chriſtuſſin, ihrer Schweſter, der berüchtigten 
ſchwarzen Jakobina Mentz, gerirt, geht es wieder auf dem alten Fuße. 


Deutſchland. 

— Berlin, 16. Februar. [Convention mit Oeſterreich. — 
Die Verhältniſſe der Gewerbe und Fabrikarbeiter. — 
Die Dotation für Weſtfalen.] Für den Abſchluß einer Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗-Ungarn wegen Ueber⸗ 
nahme Auszuweiſender, zu welchem der Reichskanzler die Zuſtimmung 
des Bundesrathes beantragt hat, iſt von der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Regierung folgender Entwurf vorgeſchlagen worden: „Die Regierun⸗ 
gen der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Monarchie und des deutſchen Reichs 
find übereingekommen, für den ganzen Umfang der öͤſterreichiſch⸗unga⸗ 


e FP 
dung zu bringen, daß jeder der vertragenden Thelle ſich verpflichtet, 
auf Verlangen des anderen Theils, ſeine Angehörigen wleder zu über⸗ 
nehmen, auch wenn dieſelben die Staatsangehörigkeit nach der inlän⸗ 
diſchen Geſetzgebung bereits verloren haben, ſofern ſie nicht dem an⸗ 
deren Lande nach deſſen eigener Geſetzgebung angehörig geworden find. 
Denſelben Gegenſtand betreffende frühere Uebereinkommen zwiſchen der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie oder einzelnen Theilen derſelben und 
einzelnen deutſchen Staaten oder Theilen des deutſchen Reichs werden 
hiermit für erloſchen betrachtet. Zu Urkund deſſen iſt die gegenwärtige 
Erklärung ausgeſtellt worden, um gegen eine übereinſtimmende Erklä⸗ 
rung des kaiſerlich deutſchen auswärtigen Amtes ausgewechſelt zu wer⸗ 
den.“ — Der Bundesrathsausſchuß für Handel und Verkehr hat das 
mehrfach erwähnte Programm zu einer Enquete über die Verhältniſſe 
der Gewerbe- und Fabrikarbeiter in 9 Punkten abgeändert. Haupt: 
ſächlich find die Fragen hinzugefügt: „Welche Verſuche find von Ar⸗ 
beitgebern gemacht, um dem eigenmächtigen Austritt der Lehrlinge 
bezw. der Geſellen durch contractliche Regelung des Lehrverhältniſſes 
vorzubeugen und wie haben ſich dieſelben bewährt?“ und „Welche 
Mittel empfehlen ſich, um dem eigenmächtigen Austritt im Wege der 
Geſetzgebung entgegenzutreten!“ — Die Mehrheit der weſtfäliſchen 
Abgeordneten hat heute die Frage erwogen: ob die durch das Do⸗ 
tationsgeſetz der Provinz Weſtfalen angebotene Abfindung nicht mit 
dem bisherigen, von Jahr zu Jahr ſteigenden Bedarf derartig im 
Mißverhältniſſe ſtehe, daß die einſtweilige Ablehnung derſelben der un⸗ 
bedingten Annahme vorgezogen werden müſſe. Es kam dabei zu⸗ 


ch] nächſt zur Sprache, daß inſonders in Beziehung auf den Wegebau 


die Provinz ungünſtiger als alle übrigen geſtellt ſei, indem in den 
induſtriellen Bezirken die Abnutzung der Chauſſeen mindeſtens das 
dreiſache von dem erfordere, was zum gleichen Zwecke in weniger ver⸗ 
kehrreichen Gegenden verwandt werde, nicht zu gedenken, daß das zu⸗ 
nächſtliegende Befeſtigungsmaterial meiſt ſehr ſchlecht, das entlegenere, 
gute aber überaus theuer ſei und daß derjenige Landestheil, in welchem 
der Zuſtand der Wege einigermaßen dem Bedürfniffe entſpreche — 
das Herzogthum Weſtfalen — ſchon ſeit langen Jahren ſich zur Er⸗ 
gänzung der Wegebauleiſtungen des Staates mit einem Zuſchlage von 
12 pCt. zu den directen Staatsſteuern freiwillig belaſtet habe. Ohne 
die großen Beträge, welche die Beſoldung bezüglich Penſtonirung einer 
bedeutenden Zahl von Wegebaubeamten erfordert, zu überſehen, wurde 
beſchloſſen, ſo weit irgend möglich, Materialien zu ſammeln, um eine 
Ueberſicht über die Jahresbeträge, welche dieſe verſchiedenen. Deſiderate 
bisher erfordert haben, zu gewinnen und demnächſt in Bedacht zu 
nehmen, ob endlich auch die Verwaltung ſo beträchtlicher Fonds und 
ſo wichtiger Arbeiten der dermaligen, noch der ſtändiſchen Gliederung 
entſprechenden Provinzial-Vertretung anvertraut werden konne. 


Berlin, 16. Februar. [Fürſt Bismarck. Die 
kleinen Staaten zur Petersburger Conferenz. — Reſo⸗ 
lution über Strafanſtalten. Rhein correction. — 
Bibliothek des Abgeordnetenhauſes. Abgeordnete 
Richter und Seelig. Saling's Börſenblatt.] Fürſt 
Bismarck hat ſeiner Zeit einigen Reichstagsabgeordneten gegenüber die 
Abſicht geäußert, ſich vom öffentlichen Leben zurückziehen zu wollen. 
Die damaligen Nachrichten blieben ohne eigentlichen Niederſchlag, wenn 
man nicht als ſolchen die Journalgerüchte in der auswärtigen Preſſe 
über die permanente Kanzlereriſis anſehen wollte. Heute verlautet 
endlich aus ſonſt informirten Streifen, daß das Verbleiben des Reichs⸗ 
kanzlers außer Frage ſtehe. Wir theilen dieſe von wahrhaften Freun⸗ 
den des Kanzlers herrührende Nachricht mit, ohne eine Bürgſchaft 
für ihre Richtigkeit zu übernehmen. Derſelben zufolge hätte Fürſt 
Bismarck mit dem Kaiſer eine den Gegenſtand betreffende Unterredung 


riſchen Monarchie einerſeits und des deutſchen Reichs andererſeits be: | gehabt, in welcher der Monarch von den Forderungen der Pflicht und 


züglich der Uebernahme Auszuweiſender den Grundſatz zur Anwen- Ehre ſprach, welche ihm ſowohl wie dem Kanzler 


trotz Alter und 
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Krankheit auszuharten und von der Durchführung ihrer ſchwierigen 
Aufgaben nicht abzulaſſen gebieten. Dieſem Appell an den Patriotismus 
des Fürſten Bismarck habe er nicht widerſtehen können und dem 
Monarchen das Verbleiben im Amte zugeſagt. ... Eine weitere Mit⸗ 
thellung will jedoch wiſſen, daß Bismarck's Verbleiben nur in Ver⸗ 
bindung mit einer weſentlichen Entlaſtung von ſeinen Geſchäften ſtatt⸗ 
finden würde. Dieſe beſtände in der Heranziehung eines in Function 
ſtehenden Botſchafters des Deutſchen Reichs (Fürſt Hohenlohe ?), welcher 
eine noch nicht genau deſinirte Stellung an der Spitze des Auswärti⸗ 
gen Amtes erhalten ſoll. Eine ſolche Combination will den parla⸗ 
mentariſchen Freunden des Fürſten nicht gefallen. Sie halten ihn an 
der Spitze des Auswärtigen Amtes mindeſtens für ebenſo unentbehrlich, 
wie als Kanzler und preußiſchen Miniſter⸗Präſidenten. Man ſagt 
allerdings in der Umgebung des Fürſten, daß ſeine aus Geſundheits⸗ 
rückſichten bedingte Entlaſtung von den zahlreichen Geſchäften dadurch 
herbeigeführt werden müſſe, daß verantwortliche Potenzen unter ihm 
gebildet werden. Für den Geſchäftsgang könnten dieſelben Nor⸗ 
men gelten, wie ſie während der Abweſenheit des Fürſten von 
den Spitzen der drei großen Reichs- und Staatskörerſchaften 
ausgeübt werden. Unklar bleibt es indeſſen, wie jene verant⸗ 
wortlichen Potenzen im Reiche, z. B. ein Miniſter der Aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten geſchaffen werden ſoll, ohne die Verfaſſung 
zu ändern. Soll dies aber geſchehen, fo wird nicht die Greirung 
eines einzelnen Miniſters, ſondern jene des ganzen Reichsminiſteriums 
erfolgen müſſen. Darauf ſpitzt ſich nach der Auffaſſung einſichtiger 
Politiker die ganze Frage zu. — Die kleinen Staaten werden ſich 
nicht durch England beſtimmen laſſen, ihre Theilnahme an den Peters⸗ 
burger Conferenzen zu verweigern, obwohl die britiſche Diplomatie 
an den betreffenden Höfen eifrig genug an der Minirarbeit iſt. 
Wie hier die Vertreter der kleinen Staaten wiederholt verſichern, 
ſei man überzeugt, daß der Widerſtand Englands gegen die Reform 
des Landkrieges nur ein Vorwand iſt, weil es fürchtet, daß in Peters⸗ 
burg die Reform der Rechtsverhältniſſe des Seekrieges herangezogen 
wird. Inwieweit dieſe Beſorgniß begründet iſt, will man hier nicht 
unterſuchen, aber daß ſie von den kleinen Staaten nicht getheilt wird, 
ſteht außer Zweifel. — In der Commiſſariengruppe für den Etat des 
Miniſteriums des Innern wurde gelegentlich der Berathung der Po⸗ 
ſitionen für Strafanſtalten eine zunächſt für die Fractionen des 
Hauſes beſtimmte Reſolution angenommen, welche die Regierung auf⸗ 
fordert, im Wege der Verwaltung auf eine einheitliche und den Be⸗ 
ſtimmungen des Strafgeſetzbuches entſprechende Strafvollſtreckung hin⸗ 
zuwirken. Die Anregung zu dieſer Reſolution gaben die in der 
letzten Seſſion des Reichstages eingebrachten Petitionen und die dar⸗ 
über ſtattgehabten Debatten in Betreff der Behandlung politiſcher 
Gefangener Seitens der preußiſchen Gefängnißverwaltungen. — Die 
Regierung iſt über die Vorlage für die Rheincorrection noch nicht ſo 
weit ſchlüſſig, um dieſelbe ſchon im Laufe dieſer Seſſion einzubringen. 
Darnach wird man ſich im Hauſe einzurichten haben, um mit den 
Beſchlüſſen über die vorliegenden Petitionen, welche gegen die Ver⸗ 
engung des Flußbettes proteſtiren, keine übereilte Schritte zu thun. 
Seit 1863 haben beinahe dieſelben Petenten für die Rheincorrection 
geſchwärmt, während fie jest, auf wiſſenſchaftliche Forſchungen geſtützt, 
von ihren früheren Auffaſſungen zurückgekommen ſind. — Morgen 
wird der Vorſtand des Abgeordnetenhauſes eine Sitzung abhalten, in 
welcher u. A. die Durchführung der Reform des Bibliothekenweſens 
des Hauſes einer ſtändigen Commiſſiou, wie im Reichstage über⸗ 
tragen werden ſoll. Bisher verwaltete das Schriftführeramt die 
Bibltothek. Im Reichstage führt der Abg. Rönne den Vorſitz im 
der betreffenden Commiſſion, und man beabſichtigt, im Abgeordneten⸗ 
hauſe den gelehrten Mann gleichfalls zum Vorſitzenden ernennen. — 
Der Abgeordnete Eugen Richter iſt aus der Budgetcommiſſion aus⸗ 


Neuntes Orcheſtervereins⸗Concert. 


Genuß, für den wir ihm herzlichſten Dank ausſprechen. Möchte Herr 


Ueber dem individuellen Kunſtgeſchmack des Dirigenten und Kri⸗Himmelſtoß noch lange eine Zierde unſerer Künſtlerkreiſe bleiben! 


tikers ſteht die Rückſicht auf die verſchieden gearteten Anſprüche des 
Concert⸗Publikums und dieſer vermochte das letzte Programm nicht 
nach jeder Richtung gerecht zu werden. Es giebt freilich Leute, denen 
eine Beethoven'ſche Symphonie das tägliche Brot werden müßte, um 
fie endlich einmal aus Ueberzeugung genießbar zu finden, aber anderen 
hat ſich Gott Lob dieſer Himmel bereitwilliger erſchloſſen und deshalb 
halten ſie es im eigenen Intereſſe für rathſam, die höchſte Seligkeit 
maßooller zu verkoſten. Endlich ſollte man der Erwägung Raum 
geben, daß aus der Zuſammenſtellung vereinzelter neuerer Producte 
mit einer überwiegenden Anzahl claſſiſcher Meiſterwerke der nahe liegende 


und für die abſolute Würdigung der erſteren geradezu gefährliche Ver: 


gleich hervorgerufen wird, denn Beethoven hat eben im doppelten 
Sinne „alle neun gemacht.“ Mit einem Wort, die Programme des 
Orcheſtervereins leiden bisweilen an einer Einſeitigkeit, die dem Zwecke 
dieſes Inſtituts zuwiderläuft. 

Männer, wie Brahms, Volkmann, ja ſelbſt Schumann 
werden nur ausnahmsweiſe zum Wort verſtattet und dürfen auch dann 
nicht immer ihr Beſtes ſagen; dafür entſchädigt nicht die pietätsvolle 
Geſchäftsordnung, die unſeren anerkannt claſſiſchen Rednern ſelbſt zu 
ihren unbedeutendſten Auslaſſungen die Tribüne einräumt! Fort⸗ 
ſchrittler, wie Berlioz, Liszt, Wagner aber müſſen ſich aus⸗ 
ſchweigen. Sollte es in den Annalen unſeres Orcheſtervereins als 
ewiges Warnungszeichen vermerkt ſtehen, daß, als unter dem Prä⸗ 
ſidium Damroſch dieſe Männer ihre kühnſten Reden hielten, einige 
Miß vergnügte aus dem Centrum ziſchten?! Doch laſſen wir dieſen 
Vergleich fallen, er würde uns zur Verlautbarung unſeres eigenen 
Glaubensbekenntniſſes drängen, welches, wie oben erwähnt, hier eben 
fo wenig in Frage kommen darf, wie das des muſikaliſchen Leiters. 
Die eine unleugbare Thatſache, daß das Publikum des Orcheſter⸗ 
Vereins ſich in verſchiedene Fractionen theilt, genügt, um eine gleiche 
Berückſichtigung ihrer bezüglichen Intereſſeu und Anforderungen gerecht⸗ 
Die Conceſſionen, welche man den Ver⸗ 
ehrern der neueren Richtung in letzter Zeit machte, erſchienen aber 
mühſam abgerungen, was auf ihren Theil fiel, waren homödopathiſche 
Doſen von zweifelhafter Wirkung. Liszt wurde nur in der Re⸗ 
verende vorgeführt. Wo blieb der ſymphoniſche Dichter? 
Hat der große Nibelung Wagner feine gewaltigen Orcheſterſtücke 
ausſchließlich für Bayreuth beſtimmt? Endlich würden es auch dii 
minorum gentium, u. A. ein Bargiel, Lachner, Laſſer, 
Raff, nicht übel vermerken, wenn ihnen ein Opfer mehr dargebracht 
würde. — Wir geben uns der Hoffnung hin, daß ſich der energiſche 
Leiter des Inſtituts gegen dieſe offenen Worte, welche den Extract der 
Anſichten eines und zwar nicht des unmuſtkaliſchſten Theiles feines 
Publikums bilden, unmoglich verſchließen kann. 

Der Schwerpunkt des Intereſſes ruhte im letzten Concert auf den 
Leiſtungen unſeres Concertmeiſters Herrn Himmelſtoß. Wir haben 
ihn nie ſchöner ſpielen hören. Unterſtützt durch eine ſelten glückliche 
Wahl, Bruch's hier ſchon bekanntes ariſtokratiſches Violinconcert und 
ein Spohr'ſches Adagio von zartem, melodiſchem Aroma, gewährten 


ſeine techniſche Sicherheit, der Adel des Tones und die aus ſeinem 


Vortrage ſprechende mufikaliihe Verſtändnißreife einen ungetrübten 


— Als wir die Novität des Abends, den Marſch der heil. drei Könige 
aus dem Oratorium „Chriſtus“ von Liszt hörten, ging es uns ſo, 
wie bei der Nachricht, daß dieſer Liebling und Verehrer des ſchönen 
Geſchlechts die Weihen genommen habe. Wir konnten an Beides nicht 
glauben. Liszt iſt trotz ſeiner Weihen weltlich geblieben, wie dieſe 
geiſtliche Muſik es if. Nach dem Saitenſatze in H-moll des erſten, 
übrigens von Schubert'ſchem Geiſte angehauchten Theiles würden 
allenfalls ungariſche Stuhlrichter zur Sitzung ſchreiten. Im Uebrigen 
bliebe jedoch der Compoſition ſchon wegen der höchſt effectreichen 
orcheſtralen Draperie ihre Wirkung geſichert, wenn ſie, insbeſondere das 
zuerſt in Des-dur auftretende Motiv, ſich nicht über Gebühr aus: 
breitete. In der modernen Literatur iſt nun freilich die Auswahl 
ſchwieriger, als in der Fundgrube des Claſſieismus, wo es von De⸗ 
manten und Perlen blitzt! 1 8. 


Berliner Briefe. 
II. 

Für wie gottlos man mich immer halten mag, ſo ketzeriſch bin ich 
doch nicht, das Gebot zu mißachten, welches von uns fordert — jedem 
Narren ſeine Kappe zu laſſen. Habe ich mich doch daran gewöhnen 
müſſen, ganz anderen Narren dieſe Kappe zu laſſen, als dieſer harm⸗ 
loſen, glücklichen, luſtigen Menge des Berliner Straßenlebens, deren 
Schellengeklingel ſo kurz, ſo berechtigt, deren Genuß an der Narrheit 
vielleicht übermüthig aber immerhin geſund iſt und die den tiefen Sinn 
dieſer Narrheit eben in ihrer Weiſe in das Werkeltagsleben des gan⸗ 
zen Jahres mit hinübernimmt, wenn die Schelle längſt ausgeklingelt 
hat; dann und wann vielleicht ernſter hinübernimmt, wie jener Theil 
der Geſellſchaft, der ſeinen Faſching aus güldenem Becher leert und 
feine Klingel anſtandshalber zu einem diſtinguirten Adagio herabdämpft. 

— Vor mir liegt eine „Stimme der hieſigen Tagespreſſe“, die 
ſich in dem ſalbungsvollſten Kanzeltone darüber ergeht, ob ein geſun⸗ 
des Polizeiregiment dergleichen „oͤffentliche Verkehrsſtoͤrungen“, wie fie 
in den Narren⸗Aufzügen dieſer Tage gelegen, „überhaupt dulden dürfe“ 
und was eigentlich von einem ſolchen Regiment zu denken ſei, wenn 
es ſein Einſchreiteu ſelbſt jetzt nicht vonnöthen hielte, wo die Faſtnacht 
vorüber ſei und dieſe Störungen des öffentlichen, bürgerlichen Lebens 
noch immer anhielten. Es bezieht ſich dies offenbar auf den, am ver⸗ 
gangenen Sonnabend noch einmal in Scene gelegten Carnevalsaufzug 
und mag recht moraliſch, im Uebrigen aber recht wenig dazu geeignet 
ſein, irgend welchen Eindruck zu machen. Denn in dieſem Punkt iſt der 
Berliner komiſch, und wenn der vorgeſtrige Aufzug vielleicht die Valet⸗ 
Narrethei dieſes Jahres geweſen ſein ſollte, ſo läge nunmehr Grund 
genug dafür vor, noch „einen drauf“ zu veranſtalten, der jedenfalls 
und mit demſelben Recht ebenſowenig auf eine polizeiliche Oppoſition 
ſtoßen würde, wie die vorangegangenen. 

Es lag unbeſtreitbar ein tiefer Sinn in dem Scherze, den ſich der 
Kaiſer auf dem Maskenballe im kronprinzlichen Palais mit Madai, 
ſeinem „Könige der Conſtabler“ machte, indem er, durch irgend einen 
Zufall, vielleicht auch durch Erkundigungen, hinter die Maske des 
Polizeipräſidenten gekommen, mit der Meldung an ihn heran trat: 
„Alles in Ordnung, Excellenz, Berlin iſt ruhig!“ und durch Adjutan⸗ 
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ten mit der Maske des aufs Höchſte überraſchten Präſidenten vertraut 
gemacht, ſtürzten im nächſten Augenblick zwanzig, dreißig der bunteſten 
Damen⸗ und Herrenmasken mit der gleichen Meldung auf ihn zu, 
daß der arme Vater Berlins, der ſich vor einer Erkennung ſo ſicher 
geglaubt, faſt ſprachlos vor Ueberraſchung war und ganz betreten an 
ſeinem Maskenkoſtüm herabblickte, irgend einen Defect befürchtend, der 
ihn verrathen. 

Es lag ein Sinn in dieſem Scherz; Berlin war in dieſer Faſt⸗ 
nachtszeit von einer Ruhe und einem Anſtand, der wohl einer Aner⸗ 
kennung werth if. Und darum berührt eine ſolche vergrämte philiſter⸗ 
artige Aeußerung der Preſſe doppelt unangenehm und würde wohl 
auch gar nicht zu verſtehen ſein, wenn man nicht wüßte, aus welcher 
trüben Quelle fie gefloſſen und daß es ſich bier um eine Tendenz 
handelt, die ſich durch die geſunde Narrheit des betreffenden Faſchings⸗ 
aufzuges verletzt fühlte. 

Ich, für meinen Theil, habe mich ſeit undenklicher Zeit nicht ſo 
amüſirt als vorgeſtern an der Oranienburger⸗Straßenecke wo ich dem 
Zuge begegnete, nachdem ich es das erſtemal verſäumt, ihn mit anzu⸗ 
ſehen. Ein Fahnenträger, bekappte Herolde und ein Muſikcorps eröff- 
nete den Reigen. Zwei-, drei⸗ und vierſpännige Kaleſchen mit be⸗ 
malten und koſtümirten Kutſchern und Inſaſſen folgten in unabſeh⸗ 
barer Reihe. Mitten unter dieſen erregten einige Gruppen den lauteſten 
Beifall des Publikums, vornehmlich die „Fraction Kullmann“. Vorn 
im Fond des Wagens ſchwitzte Louiſe Lateau die blutigſten Wunder, 
daneben hielt Kullmann mit der mörderiſchen Bismarck -Piſtole feine 
verdächtige Wacht, hinten thronten zwei depoſſedirte Erzbiſchöfe mit 
dem Redacteur Majunke, welcher in einer großen Zeitung ſtudirte. Die 
Equipage wurde von vier Pferden gezogen, von denen je zwei von 
einem Jeſuiten geführt wurden. Dieſer Geſellſchaft folgte ein kneipen⸗ 
des Vierblatt, hoch auf dem Bock trug ein angemalter Mohr die Sym⸗ 
bole der „Kneiperei“, einen den Kopf hängenden Kater, der weh⸗ 
müthig nach ſeinem Schwanze blickte, an den man den ſauren Häring 
und die reich verzierte Gurke gebunden. Dann zog wieder eine mit 
Jeſuiten befrachtete Reihe Wagen an mir vorüber, deren Schellen⸗ 
geläut weidlich von dem Gelächter des Publikums begleitet wurde und 
ihr ſchloß ſich die tollſte Abwechſelung in den närriſchſten Gruppen und 
Darſtellungen an, welche der Uebermuth einer Berliner Faſtnachtslaune 
erſinnen konnte. — Und dieſe köſtliche Narrheit, dieſe Narrheit, die fo 
unſchätzbar iſt in der Weisheit, die ſuchende Augen drin finden konnen, 
dieſe Carnevalslaune ſoll polizeilich unterſagt werden, weil ſie eine 
Störung des öffentlichen, bürgerlichen Lebens ſei — o Ihr Narren, 
daß man auch Euch Eure Kappe laſſen und Euch zu reden erlauben 
muß, ob man Euch auch nicht hort! 

Es war charakteriſtiſch für den Geiſt dieſes faſchingstrunkenen Ber⸗ 
liners, mit welcher Ruhe, welchem Anſtand und welcher Verehrung er 
trotzdeſſen dem Wagen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin auswich, der ver⸗ 
muthlich durch ein Verſeben der Schutzmannſchaft ſich plotzlich mitten 
in dem Gedränge befand, daß er ſogar einen Augenblick ſtillſtehen 
mußte. Alle Hüte und Kappen von den Köpfen, ein donnerndes Hoch 
aus den Kehlen von Kullmann, den depoſſedirten Biſchöfen, den 
Jeſuiten, Herrn Majunke und den begeiſterten Zechbrüdern ... und 
der Wagen rollte an der fröhlichen Menge vorüber ... wie ich mich 
etwas ſpäter davon überzeugte, nach der Paſſage, wo die hohe Frau 


AT a FEC ET RARAT aen  T  E u nn 


1 \ 


getreten. Der Abgeordnete Dr. Seelig übernimmt dab Mandat. —Idie Anlegung don Straßen u 


„Salings Börſenblatt“ iſt mit 7500 Abonnenten eingegangen. Es 
gehörte zu denjenigen Unternehmungen der Gründerperiode, welche 
ſich durch reichhaltige Inſerate über Waſſer hielten und mit dem 
Krach den Boden verloren. 

Berlin, 16. Februar. [Der erſte Tag der erſten Kirchen⸗ 
Debatten] während der gegenwärtigen Landtagsſeſſion verlief ziemlich 
gleichmäßig, ohne daß, wie ſo oft früher, bald dieſe bald jene Seite 
des Hauſes zu Ausbrüchen der Entrüstung provocirt wurde. Die 
weitaus beſte Rede hielt diesmal der fortſchrittliche Abgeordnete Windt⸗ 
horſt (Bielefeld), der frühere Vertreter des 3. Berliner Wahlkreiſes 
im deutſchen Reichstage. Der Ton der Verſöhnlichkeit, faſt möchte ich 
ſagen der herzlichen Menſchenliebe, den er in ſeiner ſachlich ſcharfen 
Widerlegung ſeines Vorredners Peter Reichenſperger anſchlug, ſchien 
auch auf ſeinen Nachfolger, den clericalen Pfarrer Dauzenberg von 
Kaiſerswerth Eindruck gemacht zu haben. Durch eine Aufforderung, 
das Bedürfniß für das Geſetz nachzuweiſen, gab Dauzenberg dem 
Cultusminiſter die erwünſchte Gelegenheit, durch Berichte des Staatd- 
commiſſarius von Gneſen und eines zur Reviſion der dortigen Con⸗ 
ſiſtorialkaſſe deputirten Buchhalters nachzuweiſen, daß die Verwaltung 
des Kirchenvermögens durch die Geiſtlichen nichts weniger als gut ſei. 
Dieſe Data waren den Clericalen nicht angenehm; das ergaben die 
gezwungenen Scherze (man könnte wohl ſagen recht ſchlechte Wttze), 
mit denen ihnen ſpäter der Freiherr von Schorlemer-Alſt zu begegnen 
ſuchte. Intereſſant und vielen Abgeordneten neu war Falks Mitthei- 
lung, daß der zur Berathung ſtehende Geſetzentwurf drei Jahr lang 
in Arbeit geweſen und vor Jahren durch die Ungeſchicklichkeit etnes 
Regierungspräſidenten einem Biſchof zur Begutachtung vorgelegt worden 
iſt. Der Miniſter hätte noch hinzufügen können, daß der Biſchof 
nichts Eiligeres that, als den Geſetzentwurf an die „Germania“ zu 
ſenden, die ihn ſofort abdruckte, Die liberale Preſſe hat damals dieſer 
Veröffentlichung wenig Beachtung geſchenkt, und nur vereinzelte Stim⸗ 
men lich ſelber kann mich zu ihnen rechnen) haben ſchon zur Zeit der 
Maigeſetze darauf hingewieſen, daß es nützlich ſei, mindeſtens gleich⸗ 
zeitig, im Anſchluß an den von der „Germania“ veröffentlichten Ent⸗ 
wurf, oder noch beſſer an das Badiſche Geſetz betreffend die Der: 
waltung des katholiſchen Kirchenvermögens vom 20. November 1861 
dem Clerus die angemaßten Rechte über das Vermögen der Kirchen⸗ 
gemeinden durch Geſetz zu entreißen. Schon jetzt konnte man aus 
den Reden der Centrumsmänner heraushören, daß der Clerus ge— 
witzigt durch die in Baden gemachten Erfahrungen, ſich dieſem Geſetz 
ganz gewiß unterwerfen wird; auch dann, wenn man, wie Windthorſt 
(Bielefeld) verlangte und ſelbſt Wehrenpfennig billigte, dem Pfarrer 
den ihm zugedachten Vorſitz im Kirchenvorſtand nicht einräumt. Be⸗ 
kanntlich führte das Badiſche Geſetz, nach welchem der Bürgermeifter, 
ſofern er katholiſch iſt, ſtets Mitglied der mit Verwaltung des örtlichen 
Kirchenvermögens betrauten Stiftungscommiſſion iſt, zu dem Con⸗ 
flict in Conſtanz, wo der Clerus in ſeinem Uebermuthe den Bürger⸗ 
meiſter Strohmayer excommunicirte, in der irrigen Meinung, dadurch 
den unbequemen Mann aus der Stiftungscommiſſion los zu werden. 
Die Badiſche Regierung nahm den Kampf auf, und ſpeciell die Con⸗ 
ſtanzer Geſchichten haben frühzeitig zur Aufklärung der katholiſchen 
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Seuchengefetz. — Internationale Gartenbau- Ausſtel⸗ 
lung.] In dem Geſetzentwurf, „betreffend die Anlegung und Bebauung 
von Straßen und Plätzen in Städten und ländlichen Ortſchaften“ 
iſt unter Anderem auch eine Löſung der ungemein ſchwierigen Frage 
angeſtrebt, in welcher Weiſe die Adjacenten zu Leiſtungen für eine 
durch ihre Grundſtücke neu anzulegende Straße angehalten wer⸗ 
den können. In den Motiven (Seite 14 und 15) wird unter Ver⸗ 
werfung der ſonſt verſuchten Löſungen ausgeführt, daß die Frage in 
jeder einzelnen Stadt durch ein den Verhältniſſen angepaßtes Orts⸗ 
ſtatut geregelt werden ſoll und der Entwurf ſelbſt enthält in § 12 
eine entſprechende Beſtimmung. Dieſe Art der Löſung der auch in 
Berlin ſeit mehr als 30 Jahren ſtets wiederkehrenden Zweifel erſcheiut 
auf den erſten Blick als ſehr günſtig, ſteht aber mit einer im Jahre 
1870 getroffenen Entſcheidung des Miniſteriums des Innern in Wider⸗ 
ſpruch. Denn dieſes Miniſterium hat damals ein von den ſtädtiſchen 
Behörden Berlins ausgearbeitetes umfaſſendes Ortsſtatut, welches alle 
einſchlägigen Fragen für Berlin ordnen ſollte, mit der Bemerkung 
verworfen, daß die ganze Materie ſich zu einer Regelung durch Orts⸗ 
ftatute nach $ 11 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 überhaupt 
nicht eigne. Man darf vorausſetzen, daß die Commiſſton, welche zur 
Berathung des Geſetzentwurfs vom Abgeordnetenhauſe gewählt iſt, 
dieſe anſcheinende, zwiſchen den Miniſterien des Innern und des Han⸗ 
dels beſtehende Meinungsverſchiedenheit über die Auslegung der Städte⸗ 
ordnung in den Kreis der Erörterung ziehen und jedenfalls dafür 
ſorgen wird, daß für die Folge ein Zweifel an die Statthaftigkeit der 
ſtatutariſchen Regelung nicht wieder auftaucht. Es könnte dies durch 
eine einfache Erweiterung des angeführten § 11 geſchehen. — Der 
Entwurf eines Seuchengeſetzes, welches im Landwirthſchaftlichen 
Miniſterium ausgearbeitet worden, tft jetzt, nachdem es einer Com⸗ 
miſſton von Thierärzten und ſodann einer Commiſſion des Land⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Collegiums zur Begutachtung zugegangen, den landwirthſchaft⸗ 
lichen Central⸗Vereinen vorgelegt worden. Die Gutachten derſelben 
ſind zum Theil bereits, wie ich erfahre, bei dem landwirthſchaftlichen 
Miniſterium eingelaufen, zum übrigen Theil werden dieſelben in Kürze 
erwartet, ſo daß vorausſichtlich dieſer Geſetzentwurf noch in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion dem Landtage zur Berathung zugehen wird. Das 
Hauptdeſiderium, welches ſich in den Gutachten der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine äußert, bildet die Entſchädigungsfrage für das 
auf obrigkeitliche Anordnung getödtete Vieh, wie bei der Lungenſeuche. 
Der Geſetz⸗Entwurf weiſt die Regelung dieſer Frage nach dem Vor⸗ 
bilde der in Oſtfriesland in gedeihlicher Wirkſamkeit beſtehenden Ver⸗ 
bände, den Provinzial⸗Verbänden zu, da die Staatskaſſe hierfür kaum 
in Anſpruch genommen werden kann. — Eine große internationale 
Gartenbau-Ausſtellung wird unter dem Protectorate der Kai: 
ſerin und des Kronprinzen vom 25. Auguſt bis 26. September d. J. 
in Cöln abgehalten werden. Die preußiſche Regierung wird bei der 
Ausſtellung durch einen Commiſſar vertreten ſein und die Verhand⸗ 
lungen wegen Ernennung von Commiſſaxen Seitens der auswärtigen 
Regierungen ſind bereits von dem preußiſchen Miniſterium für land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten eingeleitet worden. Die Ausſtellung 
wird alle Pflanzen und Producte des Gartenbaues (mit Ausnahme 


Bevölkerung Oberbadens beigetragen; heute iſt der faſt ganz katholiſche von Weinreben und Trauben, welche mit Rückſicht auf eine mögliche 


Seekreis im Reichstage durch einen Altkatholikeu (Roder von Meßkirch) 
vertreten und der Clerus kann es nicht hindern, daß dort die alt⸗ 


katholiſche Bewegung in ſtetem ſchnellen Fortgang begriffen iſt, während 


fie anderwärts ziemlich zu ſtocken ſcheint. Die von Windthorſt aus⸗ Einfluß find. Von dem General⸗Comité für dieſe Ausſtellung, welches 


Einſchleppung der Reblaus ausgeſchloſſen find), ferner Geräthe, Ma⸗ 
ſchinen, Baulichkeiten, ſo wie alle ſonſtigen Gegenſtände umfaſſen, 
welche für das Weſen und die Entwickelung des Gartenbaues von 


geſprochene Beſorgniß, daß das, beſonders von evangeliſchen Laien fi unter dem Vorſitze des Generals der Infanterie, von Kummer 


ſehnlich erwartete Geſetz über Aufhebung des Patronats ganz zurück⸗ 
gelegt ſei, wurde vom Cultusminiſter durch den Hinweis auf die 
Schwierigkeit der Arbeit widerlegt. 

* Berlin, 16. Februar. [Der Geſetzentwurf, betreffend 


die Geflügel⸗Ausſtellung Cypria beſuchte, welche fie leider bereits wieder 
verließ, als ich hinkam, um einen Ueberblick für die „Breslauer Zeitung“ 
einzuheimſen, ſo daß ich nur noch das Spalier ſah, das die Menge 
vor dem Ausgange der Paſſage bildete, und an dem huldvollen Gruße mit 
theilnehmen konnte, den die Kaiſerin zu den Wagenfenſtern hinausſandte. 


Ich weiß nicht, ob Sie bereits einen Bericht über die Cypria ge⸗ 
bracht haben, die dritte allgemeine Geflügelausflellung, die am 5. d. M. 
in dem glänzenden Hauptſaale der Kaiſergallerie eröffnet wurde, und 
Liebhabern ihren Genres in der That einen ſeltenen Genuß zu ge⸗ 
wöhren in der Lage iſt. Das ebenſo prächtige als räumlich enorme 
Local eignet ſich von vornherein ſchon ganz beſonders für die ungemein 
reich beſchickte Ausſtellung. Bei dem Eintritt in den hochgewölbten 
Hauptſaal der Paſſage fiel mein Blick zuerſt auf eine mit einer Art 
grünen Bosquets umfriedigte Collection der ſeltenſteu Tauben, welche 
die Frau Prinzeſſin Karl, die Protectorin des Vereins der Geflügel: 
Freunde Berlins, zur Austellung ſandte. Da fand ich rieſige Herz: 
kröpfer, welche ſich mächtig aufblähen, neben der ziegelrothen Indianer⸗ 
taube und den buchariſchen Trommeltauben, hier hauſen die egyptiſchen 
Mövchen in ihrer Wunderzierlichkeit neben den weißen chineſiſchen 
Täubchen derſelben Sammlung, ſo zart wie die Liebesboten der Venus 
Coprig. Dann kommen die geſchuppten Eistauben eines Herrn 
Marten aus Linden⸗Hannover, ſowie die Porcellantauben des hieſigen 
Geflügel⸗Freundes Herrn Köhne, die cypriſchen Tauben, unter denen 
ein Paar mit roſafarbenen Brillen und blaugrünem Hals manchen 
Taubenliebhaber in die fanatiſchſte Begeiſterung hineingetrieben haben. 
Unter den Brieftauben haben John Bayly, der bekannte engliſche 
Taubenzüchter, und G. Barnewitz von hier eine Reihe ſchlankgebauter 
und werthvoller Exemplare eingeſandt, für welche Preiſe in der Höhe 
von 100—150 Mark angeſetzt ſind. Ihnen ſchließen ſich die 
reichhaltigſten Gruppen von Perrüden: und Pfautauben, die ent⸗ 
zückendſten Collectionen aus dem Reiche der Wildtaube an und noch 
lange, lange, wenn der Beſucher ſchon weit vorüber iſt an den Hühner⸗ 
käfigen, welche nicht weniger als gerade dreihundert krähende Hähne 
aufzuweiſen vermögen, hört er das ſchelmiſche Kichern der Lachtauben 
ſich begleiten, bis er ſich endlich in den kleinen Seitenſälen vor den 
hier placirten Sängern des Waldes und den Schmuckvögeln der 
Salons befindet. 


Zufällig war ich Zeuge von verſchiedenen Ankäufen, die hier ge: 
macht wurden. Einige ausländiſche Händler ventilirten den Preis 
eines kleinen, zärtlichen Inka⸗Kakadu⸗Paares, der auf 900 Mark nor⸗ 
mirt war und der Prinz Friedrich Karl ließ für den kleinen Prinzen 
Leopold den Staarmatz ankaufen, welcher den Deſſauer Marſch flötet. 
Ein ohrbetäubendes Zwitſchern, Flöten und Trlllern tönt uns ent: 
gegen, wenn wir zwiſchen dieſen hunderten luftiger Vogelbauer der 
Kanarienvögel und Finken, der Staare und Kardinäle, dem bunten 

lor von Papageien ſtehen, unter denen wir die routinirteſten Sprech⸗ 
künſtler bewundern können. Hier ſchwadronirt ein Dompfaff das 
Blaue vom Himmel und das fröhliche übermüthige Volk der Finken 
durchflattert in ganzen Schwärmen die Käfige. Als Kanarienzüchter 
machen ſich vorzugsweiſe die Namen Ebeling in Merſeburg und 
Pantzer in Berlin den Rang ſtreitig, — ihnen gehören jene wunder: 
baren Schläger an, die den ſüßen, gedämpften Klageton haben, wie 
er früher nur den geblendeten Nachtigallen eigen war. Man iſt heute 
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und Freihern Ed. von Oppenheim, öſterreichiſchen General⸗Conſuls 
gebildet hat, find bereits mit den betreffenden Eiſenbahn⸗ und Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaften Verhandlungen angeknüpft worden, um für die 
zur Ausſtellung gebrachten Gegenſtände ermäßigte Frachttarife zu er⸗ 


etwas weniger grauſam gegen die gelben Sänger, aber nicht viel. 
Um dieſen ſchmelzenden und wehmüthigen Klang zu erzielen, ſperren 
viele Züchter die armen Schläger in einen vollkommen finſteren Kaſten 
ein, und ſo gleicht der arme kleine Sänger wohl in etwas dem 
Menſchen, der auch die rührendſten Elegien im Kerker dichtete. 

Dieſer Geflügel⸗Ausſtellung, die nächſtens ihr Ende erreicht haben 
wird, wird ſich ſchon mit dem Ende der laufenden Woche die alljähr⸗ 
liche große Blumenausſtellung anſchließen, die ſeit längerer Zeit bereits 
in den Räumen der Reitbahn des Kriegsminiſteriums vorbereitet wird. 
Jetzt beginnt überhaupt die Zeit der Ausſtellungeu. Es iſt kaum 
glaublich, was man hier Alles ausſtellt, wenn man erſt ſo recht auf 
den Geſchmack gekommen iſt. Das fängt mit eminenten Fortſchritten 
der Induſtrie, mit neuen Erfindungen und weltſtädtiſchen Einrichtungen 
an und endigt mit dreſſirten Flöhen und einer Mißgeburts⸗Gallerie. 
Der Berliner hat trotz aller Blaſirtheit im Grunde etwas furchtbar 
Neugieriges. Ob das nun immer Wißbegierde iſt oder nicht, noch 
öfter das zwingende Bedürfniß, irgend ein paar ſchlechte Witze loszu—⸗ 
werden, möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen — item er muß Alles 
ſehen, was zu ſehen iſt, und Alles ausſtellen, was irgend angeſehen 
werden kann. Sie ſollten es nur mit angeſehen haben, wie man den 
kleinen Alfonſo, der ſo ritterlich und vertrauungsvoll im Glasfenſter 
von Caſtans Panoptikum ſteht, in den erſten Tagen belagerte, und 
wie jeder kleine Straßenbube, der ſich mit ſeinen ſpitzen Ellenbogen 
bis „dichte vor das kleene Maͤnnecken“ drängte, ſich veranlaßt ſah, 
ſeinen Witz vor die Füße Sr. jugendlichen Majeſtät niederzulegen. 

Ein ganz kleiner Burſche, der eigentlich ſo ausſah, als wenn er 
ſich ſelbſt darüber wundere, noch nicht zertreten worden zu ſein und 
deſſen kleine Stupsnaſe trotz allem Recken nicht über die rothe Schärpe 
Don Alfonſo's hinwegſehen konnte, ſagte nach Maßgabe ſeiner geringen 
Kräfte wenigſtens — „na die Beene kenn ick doch!“ — 

Ich habe überhaupt, trotz all der internationalen Verrufenheit, in 
der er ſteht, eine gewiſſe Schwache für den kleinen Berliner Gaſſen⸗ 
jungen. Es ſteckt, meiner Meinung nach, ſo viel geſunde Natürlich⸗ 
keit, fo viel philoſophiſche Weltweisheit und ein fo räthſelhaftes Gemiſch 
von Gutmüthigkeit und raffinirter Bosheit in ihm, daß ich ihn immer 
auffaſſe als eine Studie. Ich habe eine unglückliche Vorliebe zur Cul⸗ 
tivirung von Originalität bei der Menſchennatur, ſelbſt wenn ſie von 
einem tadelnswerthen Charakter begleitet iſt, und wenn ein ſolcher 
kleiner Gaſſenjunge ſich an den Baum lehnt, der meinem Fenſter 
gegenüber ſteht, bin ich zuweilen ſchwer von meinem Beobachtungs⸗ 
poſten wegzubringen. Dieſe Jungens tragen in der Regel ihre Muͤtze 
mit der falſchen Seite nach vorn, offenbar zu keinem anderen Zwecke 
als demjenigen, dem erſtaunten Publikum noch mehr von dem ſehr 
ſchmutzigen Geſichte zu zeigen, als gerade abſolut nothwendig iſt. 
Eine Eigenthümlichkeit ihres Genres iſt die aufgeſtülpte Naſe, eine 
Charakteriſtik, die ich im Laufe meines Lebens bei allen öffentlichen 
Perſonen zu bemerken Gelegenheit hatte, ſo daß ich zuweilen ſchon 
nahe daran war zu behaupten, daß es keine Oeffentlichkeit ohne dieſe 
Geſichtseigenthumlichkeit giebt. Was ihre Erſcheinung bei dieſen 
Jungens anbelangt, ſo bin ich zu dem Glauben geneigt, daß es 
mehr das Ergebniß früh entwickelten Wiſſenstriebes, heimlichen An⸗ 
drückens gegen Fenſterſcheiben, des Guckens über Zäune oder der Ge⸗ 
wohnheit, haſtig in große Aepfel zu beißen, als ein Zeichen von Spott 
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ud Plätzen. — Das neitelhalten: gleidhzeitig find auch Verbandlungti wegen Zoll⸗Erleichterungen 


angeknüpft worden. 


[Eine Unterredung mit Bismarck.] Aus der Broſchüre 
des Dänen Hanſen, welche dieſer Tage in Paris erſchienen iſt, 
haben wir alles Weſentliche bereits mitgetheilt. Folgenden Abſchnitt, 
eine Unterredung mit Bismarck betreffend, wollen wir hier noch woͤrt⸗ 
lich wiedergeben: 


Ich traf den 12. September 1864 zu Biarritz ein und ſchickte unmittelbar 
darauf ein Geſuch um eine Unterredung an den erſten Miniſter König Wil⸗ 
helms. Den anderen Tag Morgens erhielt ich Nachricht, daß Herr v. Bis⸗ 
marck bereit fei, mich um 1 Uhr deſſelben Tages zu empfangen. Der preuß. 
Miniſter hatte die Parterrewohnung des famoſen rothen Hauſes inne, das 
heute von hiſtoriſcher Bedeutung iſt, an dem Strande des Golfs von Biscaya 
gelegen. Als ich in ſein Ardeitscabinet eintrat, war er nicht allein; er plau⸗ 
derte mit einer Perſönlichkeit von diſtinguirtem Aeußern und einnehmender 
Phyſiognomie, die ſich mit den Worten zurückzog, er werde die Herren allein 
laſſen. Ich erfuhr ſpäter, daß es Prinz Orloff war, damals Geſandter Ruß⸗ 
ands zu Brüſſel. 
Karten und Büchern bedeckt war und ſpielte mit einem cantrabiſchen Meffer, 
deſſen Anblick mich lächeln machte. Dieſe Waffe war übrigens nur eines 
von jenen Meſſern, die jeder Beſucher von Biarritz bei den ſpaniſchen Händ⸗ 
lern kauft, die das Land durchziehen. Herr von Bismarck begann die Un⸗ 
terredung: „Sie ſind, mein Herr, ſehr hart gegen uns Preußen in der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe und greifen uns ſehr lebhaft an“ „Das iſt vollkommen wahr, 
erwiderte ich, ich habe alle meine Anſtrengungen darauf gerichtet, ihnen die 
Lage in Frankreich ſo unangenehm, wie möglich, zu machen.“ „Wohl, er⸗ 
widerte er, das kann uns nur lehren, daß Sie Däne ſind. Aber welches iſt 
der Zweck ihres Beſuchs?“ Ich erklärte ihm darauf mein Verlangen, aus 


ſtein als endgültig betrachte, oder ob er aus Gründen der Billigkeit und in 
der Abſicht, die Wege zu beſſeren Beziehungen zwiſchen Dänemark und 
Deutſchland zu öffnen, nicht geneigt ſei dem erſteren den däniſchen Theil 
Machte fi zurück zu cediren. Schließlich ließ ich durchblicken, daß die großen 
ächte 
namentlich Frankreich, deſſen Politik auf das Prinzip der Nationalität ge⸗ 
gründet ſei, dies mit Vergnügen ſehen würde. Die Antwort Bismarck's 
lautete: „Ich habe von Anfang an die Bewegung der Schleswig⸗Holſteiner 
nicht mit Wohlgefallen betrachtet, nicht mehr, als die Umtriebe der Kieler 
Profeſſoren, welche die Herzogthümer Dänemark entreißen wollten. Auf der 
Londoner Conferenz war Preußen einer Theilung don ed geneigt. 
Die militairiſche Linie der Schlei oder des Danewirk hätte uns als Grenze 
genügt. Eine gewiſſe Anzahl von Deutſchen nördlich dieſer Linie würde auf 
dieſe Art für Deutſchland verloren geweſen ſein. Aber ſelbſt dann hätte 
mich — was mich anbelangt — die Linie von Flensburg nach Tondern be⸗ 
frienigt. Die Haltung Dänemarks auf der Conferenz hat eine Theilung ſehr 
ſchwierig gemacht, und die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten jede ſolche 
Combination außer Frage geſtellt. Heute, gegenüber den Gefühlen der Be⸗ 
völterung Deutſchlands und des König Wilhelms iſt es nicht möglich, die 
Friedensſtipulationen zu ändern. Der König von Preußen betrachtet das 
Erbrecht des Prinzen von Auguſtenburg als begründet und erklärt in Folge 
davon, daß der Prinz ein Recht auf ganz Schleswig hat, wenn er ein Recht 
auf eine einzelne Parzelle beſitzt. In anderer Weiſe nach dem Gedanken des 
Königs hätte er kein Recht, dem König Chriſtian IX. ſeine Beſitzungen zu 
entreißen. Der König von Preußen, ſeine ganze Familie ſind für den Prin⸗ 
zen von Auguſtenburg ſehr gut disponirt. Was mich betrifft, jo base ich 
Zweifel über ſein Recht, glaube mindeſtens, daß die Sache ſich in die Länge 
ziehen wird. Wenn ich die Wahl zwiſchen den zwei Alternativen hätte, ent⸗ 
weder die Herzogthümer bis Flensburg Preußen einzuverleiben, oder dem 
Herzog von Auguſtenburg ganz Schleswig und Holſtein zu geben, ſo würde 
ich, ohne zu zögern, die erſtere acceptiren. Ich glaube, daß weder Frankreich 
noch Rußland ſich einem Arrangement widerſetzen würden, welches die Herzog⸗ 
thümer Preußen ließe, und Oeſterreich würde deshalb wohl nicht Krieg an⸗ 
fangen. Aber es giebt noch ein ernſteres Hinderniß, das iſt der König Wil⸗ 


uicht königlicher fein als der König. Nichtsdeſtoweniger erkenne ih an, daß 
es in Schleswig mehr wie 100,000 Dänen giebt, die in Zukunft ſehr ſtark 
ſein würden, und daß es ſchwierig werden wird, das gute Verhältniß zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark zu erhalten, ſo lange dieſe Dänen von ihren 
Landsleuten getrennt ſind. Ich würde es nicht als ein großes Unglück be⸗ 
trachten, wenn Nordſchleswig in einem gegebenen Augenblicke von Deutſch⸗ 
land getrennt würde.“ Ich antwortete ihm, daß unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden ſich in dem, was er mir gejagt habe, Stützpunkte für die Politik 
fänden, welche ich mir in Zukunft zu vertheidigen vornähme, und ich drückte 
die Hoffnung aus, die Regierung meines Landes und die von Preußen in 


und dem Naſerümpfen iſt, worauf ſie ſich bei anderen öffentlichen 
Perſonen in der Regel zurückführen läßt. 

Der kleine Berliner Gaſſenjunge beſitzt eine unbeſchreibliche Vor⸗ 
liebe für Familiarität; der Umſtand, daß ich einen von ihnen, die 
ſtändige Ranke, die ſich um den Baum vor meinem Fenſter ſchlingt, 
zu meinen unprofitablen Freunden zähle, hat mich wehrfach zu der 
Ueberzeugung von dieſer Eigenſchaft geführt. Wie alle ſeiner Sorte 
heißt er Aujuſt, nennt ſich wenigſtens ſo, und die Art, auf die er 
zuerſt meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, war rein zufällig. Er 
ſpielte auf der Straße, und der Kutſcher einer vorüberfahrenden 
Droſchke gab ihm im Scherz eins mit feiner Peitſche. Aujuft erhob 
ſich auf ſeine kleinen nackten Füße und ſchleuderte ſeinem Beleidiger 
einen einzigen Satz unzweideutiger Meinungsäußerung nach. Ich 
unterlaſſe es ihn zu wiederholen; denn ich fühle, daß ich ihm hier 
nicht gerecht werden könnte. Erinnere ich mich recht, ſo enthielt er 
in ſehr wenigen Worten eine Betrachtung über die Rechtmäßigkeit der 
Geburt des Kutſchers, deutete einen Verdacht in Betreff der Recht⸗ 
ſchaffenheit ſeines Vaters an, beſtritt den guten Ruf ſeiner Mutter, 
ließ merken, daß er zu ſeiner gegenwärtigen Stelle nicht befugt ſei, 


daß er perſönlich nicht reinlich ſei, und verrieth ſchwere Zweifel, daß 


er dereinſt in den Himmel kommen werde. 

Als ſeine jugendlichen Lippen ſich über der letzten Silbe ſchloſſen, 
begegneten die Augen des Jungen den meinigen. Etwas in meinem 
Blick ermuthigte ihn, mir zuzublinzeln. Ich wies die Handlung nicht 
zurück und ebenſowenig die Mitſchuld, die fie einſchloß. Von dieſem 
Augenblick an befinde ich mich in der Gewalt dieſes kleinen Berliner 
Straßenjungen und er hat mich ſeitdem nicht wieder losgelaſſen. 


Er verfolgt mich auf Wegen und Stegen. Er findet ein ganz 
beſonderes Gefallen daran, mich anzureden, wenn ich in Geſellſchaft 
von Damen bin; er treibt fih an meiner Hausthür herum, um mir 
aufzulauern, wenn ich meinem Berufe nachgehe. Die Entfernungen 
überwindet er durch eine kräftige Lunge, und ſo ſchreit er mir von 
der nächſten Straße noch etwas nach. Neulich Abends traf er mich 
vor dem Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater und verlangte mit der 
Miene eines jungen Straßenräubers ein Billet. Ich überlegte, daß 
Mamſell Angot möglicherweiſe feine Originalität noch mehr emwickeln 
könnte und gab's ihm thörichterweiſe; als ich einige Minuten ſpäter 
eintrat und mich behaglich ins Parquet ſetzte, traf mich's wie ein Blitz, 
als ich meinen Namen von der Gallerie mit einem ſpaßhaften Bei⸗ 
worte rufen hörte. Es war mein befreundeter Straßenjunge. Wäh⸗ 
rend der Vorſtellung ſchleuderte er korkzieherförmig zuſammengedrehte 
Theaterzettel in meiner Richtung und überließ ſich einem fortwährenden 
Commentar über die Eintretenden oder die Aufführung ſelbſt. 5 

Dann und wann ſchien er nicht übel Luſt zu haben, einen Gaſſen⸗ 
hauer zu pfeifen, und endlich ſchien er den Umſtehenden ein Gegen⸗ 
ſtand, der berechtigt wäre, eine kräftigere Behandlung zu beanſpruchen 
als bloße Püffe und Knuffe, denn nach einem lauten Geräuſch auf 
der Gallerie war er plötzlich verſchwunden, um am nächſten Morgen 
wieder meinem Fenſter gegenüberzuſtehen, außer dem Schmutze ſeines 
lieben, altbekannten Antlitzes noch räthſelhafte Runen aufweiſend, die 
unzweifelhaft mit der mächtigen Beule in irgend einem räthſelhaften 
Zuſammenhange ſtanden, die ſeine kleine aufgeſtülpte Naſe förmlich in 
ſich begrub. J. 8. 


Herr v. Bismarck ſtand vor einem großen Tiſch, der mit 


einem Munde zu erfahren, ob er die gegenwärtige Lage in Schleswig⸗Hol⸗ 


reußen für einen ſolchen Ausweg dankbar ſein würden und daß 


belm. Er glaubt, daß ein Anderer der Berechtigte fein könne und ich kann 
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Leiner nicht allzu weit entfernten Zeit 
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u einer Verſtändigung kommen zu 
Bohn F verließ ich den reihen Miniſter fehr n eden mit der 
Poſen, 16. Februar. [Unter der Ueberſchrift: „Wie man 
In den Schafſtall kommt “,] veröffentlicht die „Germania“ einen 
Brief des Pfarrers Kick an die Pfarrgemeinde Kähme, zwei Briefe 
deſſelben an den Decan Hebanowski in Neuſtadt b. P. und einen 


Brief des Letzteren an Herrn Kick. In erſterem zeigt der 
Pfarrer Kick der Gemeinde an, daß ihm die Probſtei vom 
Patrone rite übertragen worden iſt, und bittet ſie, ihm nicht 


mit Mißtrauen entgegen zu kommen, ſondern erſt einige Wochen 
oder Monate Geduld zu haben, während welcher Zeit ſie ſich über⸗ 
zeugen wird, daß er die Pflichten eines geiſtlichen Seelenhirten nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen erfüllt. Für den Fall, daß es zu irgend 
einem Scandal kommen ſollte, weiſt Probſt Kick jede Verantwortlich⸗ 
keit von ſich, da er legal in den Beſitz der Probſtei gelangt iſt. 
In den beiden Briefen an Decan Hebanowski ſetzt Herr Probſt Kick 
auseinander, daß er ſich um die Probſtei in Kähme nicht beworben 
hat, ſondern daß ſie ihm vom rechtmäßigen Patrone (Fiskus) ange⸗ 
boten und vom Oberpräſidenten geſetzlich verliehen worden iſt. Wir 
erſehen auch aus den beiden Schreiben, daß Herr Kick beim Fürſt⸗ 
biſchofe um ſeine Entlaſſung aus der Breslauer Diöceſe nachgeſucht 
und von dieſem das Verſprechen erhalten hat, daß er die nachgeſuchte 
Entlaſſung erhalten werde, wenn die Gemeinde Kähme und das 
Kirchencollegium ihn „mit Liebe und Freude aufnehmen“ 
wird. Ueberdies verſichert auch Herr Kick auf Ehrenwort: „daß, 
ſobald auch in Poſen wieder eine ſtaatlich anerkannte biſchofliche Be⸗ 
horde ins Leben tritt, er unverzüglich alle jetzt vielleicht nicht im 
vollen Umfange beizubringenden Requiſite zu beſchaffen ſich befleißigen 
werde.“ Auch in dieſen beiden Briefen weiſt Probſt Kick jegliche 
Verantwortlichkeit für etwaige „kirchliche Aergerniſſe“ von ſich. 
Als Antwort auf ſeine, in wahrhaft chriſtlichem und prieſterlichen 
Geiſte abgefaßten Briefe erhielt er vom Decan Hebanowoki folgende 
Antwort: „Ew. Hochehrwürden erwidere ich auf das Schreiben vom 
24. d. M. hiermit ergebenſt, daß es nicht meine Sache iſt, für die 
Beſeitigung der Ihrer Ueberſiedelung nach Kähme entgegenſtehenden 
Hinderniſſe Sorge zu tragen. Es iſt vielmehr Ihre Pflicht und 
Schuldigkeit, ſich die Aufnahme in unſere Erzdiöceſe und die cano⸗ 
niſche Inſtitution zu verſchaffen und mir die Beweiſe hierfür vorzu⸗ 
legen, wodann ich Sie erſt — aber nicht früher — auf die Pfarre 
in Kähme einführen kann. Neuſtadt b. P., 26. Januar 1875. 
Hebanowski. An den Caplan und Religionslehrer Herrn Kick, Hoch⸗ 
ehrwürden in Tarnowitz.“ Oſtd. Z.) 

Kiel, 15. Februar. [Dr. Theodor Griebel], der Redacteur 
der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Landes⸗Zeitung“, der unermüdliche Führer 
der Landespartei, iſt heute Morgen an einer Lungenentzündung ge⸗ 
ſtorben. Einem Nachruf der „Kieler Zeitung“ entnehmen wir: Er 
hatte ſich eine Aufgabe geſtellt, an der auch die Rieſenkraft des ſtärkſten 
Geiſtes hätte zerſchellen müſſen: die Wiedererlangung der inneren 
Selbſtſtändigkeit Schleswig⸗Holſteins. Er ſchuf die Landespartei, deren 
Leiter und hervorragendſte Kraft er war, doch gelang es ihm nicht, 
einen Sitz im Reichstage zu gewinnen, wie denn auch die Wahlen 
von 1873 ſeiner Partei eine vollkommene Niederlage brachten. Im 
September vorigen Jahres übernahm er von dem Grafen Eduard 
Baudiſſin das „Schleswig⸗Holſteiniſche Wochenblatt“, welches er vom 
1. October an täglich erſcheinen ließ. Seine Tendenz verfolgte er in 
einer bisweilen meiſterhaften Weiſe, es unterliegt keinem Zweifel, daß 
mit Griebel einer der talentvollſten ſchleswig⸗holſteiniſchen Journaliſten 
zu Grabe geht. Griebel's Fehler war, daß er ſeine engere Heimath 
zu ſehr liebte und ſich dabei zu einer gewiſſen Einſeitigkeit herausge⸗ 
bildet hatte. Mitten im ruheloſen Kampfe iſt er verſchieden, ein junger 
Mann im Anfange der Dreißiger, die Hoffnung und der Stolz feiner 
Freunde, der echte Sohn des meerumſpülten Schleswig⸗Holſteins. 

Weſel, 15. Februar. [Beſuch.] Geſtern ſtattete, der „Elberf. 
Ztg.“ zufolge, der Biſchof von Münſter dem vormaligen Biſchof von 
Paderborn auf hieſiger Citadelle einen kurzen Beſuch ab. Er langte 
gegen Mittag hier an und reiſte gegen Abend wieder ab. 

Delitzſch, 15. Februar. [Ueber die Verleſung von Hirten⸗ 
briefen] geht der „N. A. Ztg.“ nachſtehende intereſſante Mittheilung 
zu: Der hieſige katholiſche Pfarrer Bäßler hatte ſich in öffentlicher 
Sitzung des hieſigen königlichen Kreisgerichts wegen Verleſung des 
bekannten Hirtenbriefes des Biſchofs von Paderborn zu verantworten. 
Derſelbe war — wie allgemein bekannt — im amtlichen Kirchenblatt 
von Paderborn am 20. März v. J. erſchienen und enthielt am Schluſſe 
den Befehl, daß derſelbe am folgenden Sonntage von allen Kanzeln 
der Diöceſe verleſen werden ſollte. Dieſer Sonntag fiel auf den 
22. März, alſo auf den Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs. Der 
Biſchof hatte hiernach die Abſicht, die Angriffe, die ihm ſelbſt ein Paar 
Monate Feſtungshaft eingebracht hatten, den treuen Unterthanen, die 
nach alter Sitte ſich in der Kirche verſammeln würden, um den All⸗ 
mächtigen für das Wohl des Königs anzuflehen, an dieſem Weihetage 
von heiliger Stelle bekannt zu machen. Der Pfarrer Bäßler beſtritt 
die Verleſung des Hirtenbriefes und machte auf die Vorhaltungen, daß 
er nach ſeiner eigenen Ausſage dem Befehle ſeines Biſchofs nicht nach⸗ 
gekommen ſei, folgende allgemein zu beachtenden Angaben: Er ver⸗ 
leſe ſehr häufig Hirtenbriefe nicht, wenn dieſelben den Zweck vereiteln 
könnten, welche der Hirtenbrief beabſichtige. Im vorliegenden Falle 
habe es ſich um Gewinn von Peteröpfennigen gehandelt. Er habe 
darum nur die Stellen des Brlefes verleſen, die ſich über die Peters⸗ 
pfennige ausgelaſſen hätten. Wären die etwaigen Angriffe gegen den 
König und feine Miniſter bekannt geworden, jo. hätte bei dem vor⸗ 
liegenden Hirtenbriefe der Zufluß der Peterspfennige wahrſcheinlich 
nachgelaſſen. Es folgt hieraus die Thatſache, daß die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit bereits beginnt, das Vorgehen der Herren Biſchöfe einer Kritik 
zu unterziehen und den unbedingten blinden Gehorſam aufzugeben. 
Es folgt hieraus ferner die Wahrnehmung, daß auch die katholiſchen 
Gemeinden ſich von den Feſſeln zu befreien anfangen, welche der fana⸗ 
tiſche Clerus um ſie ſchlagen will, und daß ihnen denn doch die Perſon 
unſeres geliebten Königs höher ſteht, als der angeblich auf Stroh ge⸗ 
bettete gefangene heilige Vater. Dieſe Thatſachen möchten für die 
Centrumspartei ebenfalls nicht ohne Intereſſe ſein. 

Miltenberg, 15. Februar. [Don Alphons], Bruder des Don 
Carlos, und ſeine Gemahlin Donna Maria befinden ſich ſeit längerer 
Zeit in Kleinheubach bei dem Fürſten von Löwenſtein. 

Waldeck, 14. Febr. [Nach dem Acceſſionsvertrage mit 
dem Fürſten von Waldeck] vom 18. Juli 1867, welcher ſeit 1868 
in Kraft iſt, hat Preußen im Allgemeinen die Regierung des Landes 
übernommen, während dem Fürſten gewiſſe Hoheits⸗ und Ehren⸗ 
rechte vorbehalten ſind, ſowie auch der alleinige Genuß der Einkünfte 
der Landesdomänen. Preußen bezieht die Steuern und hat die Ver⸗ 
pflichtung, zur Beſtreitung der Landesverwaltungskoſten jährlich 58,665 
Thaler aus eigenen Mitteln zuzuſchießen. Allein dieſer Zuſchuß und 
die Steuern reichen nicht aus. Es entſtand ſofort ein großes Deficit, 
welches mit der Kriegscontributionsquote gedeckt worden zu fein 


ſcheint, jetzt aber von Neuem auftaucht und nicht nur permanent zu 


werden, ſondern auch jährlich zu wachſen droht. Da nun weder der 
Fürſt von Waldeck noch auch ſeine Unterthanen irgend etwas zur 


N 


Deckung dieſes Deficlts beitragen wollen, ſo hat die preußiſche Regle⸗ 
rung in dem diesjährigen Budget den „Zuſchuß zu den Verwaltungs⸗ 
ausgaben der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont“ von 58,000 Thlr. 
auf 80,000 Thlr. erhöht. Das Abgeordnetenhaus iſt jedoch, wie die 
„Tribüne“ meint, nicht ſonderlich geneigt, dieſe Erhöhung zu verwilligen. 
Es handelt ſich hier um den erſten Schritt vom Wege, welcher ver⸗ 
hängnißvoll werden kann. Denn, wenn einmal das Princip anerkannt 
iſt, daß die preußiſchen Steuerzahler verpflichtet ſind, die Bedürfniſſe 
der genannten beiden Fürſtenthümer zu beſtreiten, ſo liegt kein Grund 
mehr vor, warum nicht dieſe Bedürfniſſe von Jahr zu Jahr ſteigen 
ſollten. Es tritt daher die Frage an den Landtag heran, 
ob nicht das Vergnügen, dieſe beiden Fürſtenthümer, welche zuſammen 
20 Quadratmeilen groß ſind und 50,000 Einwohner zählen, durch 
einen preußiſchen Land: oder Regierungsrath verwalten zu laſſen, 
etwas zu theuer erkauft iſt, und ob es nicht gerathen wäre, den 
Vertrag von 1867 — einen Löwenvertrag, bei welchem jedoch die 
Rolle des Löwen keineswegs Preußen zugefallen iſt — zu kündigen. 
Die Kündigung muß, wenn nicht der Vertrag ſtillſchweigend auf 
weitere zehn Jahre erneuert werden ſoll, bis Ende 1875 erfolgen. 

Aus der Pfalz, 15. Februar. [Ueber Biſchof Haneberg] 
ſchreibt man der „A. A. Ztg.: Dem Profeſſor Dr. J. Friedrich in 
München verdanken wir die intereſſante Mittheilung, daß vor Zeiten 
Papſt Pius IX. über Dr. von Haneberg mißmuthig geäußert habe: 
er werde nie Biſchof werden. (Vergl. ſeine bei der Eröffnung der 
katholiſchtheologiſchen Facultät zu Bern gehaltene Rede S. 17.) Einen 
ihm ſelbſt angenehmeren Irrthum hat ſich der „Unfehlbare“ noch 
ſchwerlich zu Schulden kommen laſſen als dieſen. Wenn einer ſich zu 
einem Biſchofsamt im Sinne der vaticaniſchen Beſchlüſſe qualificirt, 
fo iſt es der gelehrte, milde, leutſelige Dr, von Haneberg. Sein 
fo eben erſchienener Faſten⸗Hirtenbrief behandelt den „Abfall vom 
Glauben“ ganz im Geiſte der päpſtlichen Unfehlbarkeit und ignorirt 
mit einer Stirn alle die durch dieſes Dogma verurſachten Kämpfe, die 
man bei einem wiſſenſchaftlich ſo hochſtehenden Manne nicht glaubte 
erwarten zu dürfen. 

Straßburg, 16. Februar. [Die Hirtenbriefe der Biſchöfe 
von Straßburg und Metz.] Am vergangenen Sonntage haben 
ſämmtliche katholiſche Pfarrer der Dioͤceſe Metz von der Kanzel herab 
den anordnenden Theil des Hirtenbriefs des Biſchofs verleſen, indem 
fie ihren Pfarrkindern anzeigten, es wäre ihnen unmöglich, den Text 
dieſes Briefs mitzutheilen, wie vorgeſchrieben ſei, da derſelbe von der 
Behörde beim Buchdrucker in Beſchlag genommen worden. — Des⸗ 
gleichen haben die Herren Pfarrer der Diöceſe Straßburg nur den 
anordnenden Theil (der die Regeln über die Faſtenzeit und das Jubi⸗ 
läum enthält) des Hirtenbriefs des Biſchofs Räß verleſen. 


Deſterre ich. 

Wien, 15. Febr. [Abgeordnetenhaus.] Das Abgeordnetenhaus 
bewilligte beute ohne Widerſpruch und fait ohne Debatte die Eröffnung von 
Specialcrevditen zu Zwecken des Eiſenbahnbaues. Noch mehr: Wäh⸗ 
rend der Budgetausſchuß das Beſtreben verfolgte, die Höhe des Credites, 
der von der Regierung verlangt wurde, ein wenig zu ermäßigen, entſchloß 
ſich das Haus dazu, dem Begehren der Regierung vollſtändig Folge zu leiſten. 
Damit der heutige Beſchluß nicht mißverſtanden werde, bemerken wir, da 
es ſich keineswegs darum handelte, Eredite für neue Eiſenbahnbauten zu ge⸗ 
währen. Die Regierung hat für die Koſten, vie bei vier Eiſenbahnen, die 
für Rechnung des Staates gebaut werden, im Laufe der Jahre erwachſen 
werden, im Rugttgeſtze des Jahres 1875 keine Vorſorge getroffen. Sie hat 
es vorgezogen, einen engeren Geſetzentwurf einzubringen, durch welchen, da⸗ 
mit die Erforderniſſe für den Bau der erwähnten Eiſenbahnen bedeckt er⸗ 
ſcheinen, Specialeredite bew werden. Die page e beſtimmte 
die Höhe dieſer Credite auf 19,550,000 Fl., der Budgetausſchuß beantragte, 
es ſolle die Creditſumme auf 18 Millionen Gulden feſtgeſtellt werden, und 
das Haus erhob die Vorlage nach dem Antrage der Regierung zum Beſchluſſe. 

Eine längere Debatte entſpann ſich bei der zweiten Leſung des Antrages 
des Abgeordneten Dr. Razlag, durch welche die Wen in der Wehr⸗ 
pflicht, deren ſich die Candidaten des geiſtlichen Standes bereits erfreuen, 
erheblich vergrößert, und überdies eine neue Begünftigung der einzigen Söhne 
von Grundbeſitzern eingefübrt werden ſollte. Zwei geiſtliche Mitglieder des 
Hauſes, die ehrwürdigen Herren Weber und Pflügl, predigten vergeblich zu 
Gunſten dieſes Antrages, der ihnen beſonders in ſeiner erſterwähnten Hälfte 
willkommen war. Einer der Herren brachte den ſeltſam klingenden Grund 
vor, die Heranziehung ſolcher Jünglinge, die ſich dem geiſtlichen Stande wid⸗ 
men wollen, ſei deshalb ande e weil dieſelben hierdurch die paſſende 
Zeit zur Ablegung der Gelübde verſäumen können. Der Berichterſtatter, 
Baron Hammer, erwiderte hierauf ſehr richtig, es gebe Gelübde, die wohl zu 
frübe, nimmermehr aber zu ſpät abgelegt werden können, und daß ſchon 
Mancher der übereilten Ablegung eines Gelübdes ein verfehltes Leben zu⸗ 


83 ht ne der Eiſenbahn W Czernowitz 
zuſtebende Eutſchädigungs⸗Forderung im Betrage von 25,000 Pfd. Sterl., 
während fie in Wirklichkeit nicht über 120,000 Fl. betrug, in Irrthum ges 
führt und bewogen zu haben, dieſe Entſchädigungs⸗Forderung bei der Be⸗ 
ſtimmung des Baucapitals, beziehungsweiſe Bezifferung der Vorſchußzahlung 
mit 25,000 Pfd. Sterl. in Anſchlag zu bringen, wodurch die Lemberg⸗Cerno⸗ 
witzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft einen Schaden in der Höhe von 170,000 Gulden 
und der durch ſeine Garantieleiſtung mitintereſſirte öſterreichiſche Staat einen 
1 15 der Höhe von mehr. als 300 Fl. erleiden ſollten und erlit⸗ 
en haben 
Fünfte Frage (Haupffrage);: Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die 
liſtige Handlung, daß er die nach dem Bauvertrage vom 12. März 1864 
dem Bau⸗Unternehmer Thomas Braſſey obliegende Grundeinlöſung fur die 
Linien Lemberg⸗Czernowih und e perſönlich übernahm und 
durch die Organe der Geſellſchaft durchführen ließ, den Irrthum oder die Uns 
wiſſenbeit des Verwaltungsrathes und der Actionäre der Lemberg⸗Czernowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft benützt und ſich hinter einem falſcheu Scheine verbor⸗ 
gen zu haben, um ſich einen unrechtmäßigen Gewinn von 100,000 Fl. und 
einem der Verwaltungsräthe einen ſolchen bon mindeſtens 6000 Fl. zuzuwen⸗ 
den, wodurch die Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft einen Schaden 
von mindeſtens 106,000, Fl. erleiden ſollte und erlitten hat? 
„Sechſte Frage (Hauptfrage): Iſt der Angellagte ſchuldig, durch die 
liſtige Handlung, daß er mittelſt eines Uebereinkommens mit Thomas Braſſey 
im October 1864 die demſelben nach dem Bauvertrag vom 12. März 1864 
obliegende Beiſchaffung von Schwellen perſönlich übernahm und auch zu dem 
Preiſe à 85 kr. bezüglich 168,000 Stück und a 94 kr. bezüglich 147,000 Stück 
durchführte, den Irrihum und die Unwiſſenheit des Verwaltungsrathes und 
der Actionäre der Lemberg ⸗Czernowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft benützt zu 
haben, um bei Annahme eines Normalpreiſes von 1 Fl. bis 1 Fl. 20 Kr. 
eine Summe von mindeſtens 34,020 Fl. bis zu dem Hoöͤchſtbetrage von 
97,020 Fl. zum Nachtheile der Qualität der beschafften Schwellen und zu 
Gunſten des Bau⸗Unternehmers Thomas Braſſey in Erſparung zu bringen, 
wodurch die Lemberg Czernowitzer Eiſendahn⸗Geſellſchaft einen Schaden von 
mehr als 300 Fl. erleiden ſollte und erlitten hat? 
„Siebente Frage (Haupffrage): Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die 
liſtigen Vorſtellungen oder Handlungen: 
daß er bezüglich der Eiſenbahnlinie Lemberg⸗Czernowitz mittelſt Protokolls 
vom 18. Mai 1367 mit dem Bau Unternehmer Thomas Braſſey ein Ueber⸗ 
einkommen treffen ließ, wonach dieſer für die Summe von 66,582 Fl. 55 Kr., 
dann ein Relulum von 10,000 Fl. für beſſeres Sandmaterial, Lieferung von 
1700 Kubikklafter Schotter und 1000 Kubikllafter Sand, als Ablöſung der 
bon ihm noch herzustellenden Vervollſtändigungs⸗, Nachtrags⸗ und Recon⸗ 
ſtructions⸗Arbeiten aller Pflichten mit Ausnahme von Herſtellungsarbeiten 
in der Station Lemberg und der Militär⸗Curve, dann von Auslagen für 
die Grundeinlöſung, von Erſätzen aus Proceſſen der Sub⸗Unternehmer, 
Partiefübrer und des Straßen⸗Aerars, endlich von Koſten für Entgleiſungs⸗ 
hölzer an den großen Flußbrücken enthoben wurde; 

daß er weiters von dem gemäß Artikel XX. des Bauvertrages vom 
12. März 1864 aufgeſammelten und gemäß Artikel XXII. deſſelben Ver⸗ 
trages erſt nach zwölf Kalendermonaten von dem Zeitpunkte, nach dem die 
Geſellſchaft die Bahn in gutem Zuſtande in Betriebsordnung und guter Be⸗ 
ſchaffenheit eingehändigt erhalten haben würde, auszufolgenden Garantie⸗ 
er un 1. Apitl 1867 die Hälfte und am 16. Juli 1867 den Reſt 
ausfolgen ließ; 

daß er unter Verſchweigung der ihm bekannten vielſeitigen Mängel und 
Unvollkommenheiten des Baues dieſer Linie und der vorausſichtlich die obige 
Ablöſung bei weitem überſteigenden beträchtlichen Ausgaben das in der 
59. Verwaltungsraths⸗Sitzung vom 5. Juni 1867 gewählte und mit Special⸗ 
Vollmacht ausgerüſtete Comite unterm 6. Juni 1867 zur Genehmigung der 
Final Abrechnung vom 21. bis 27. Mai 1867 und des einen integrirenden 
Beſtandtheil derſelben bildenden Uebereinkommens vom 18. Mai 1867 


5 | beftimmte; 


daß er weiters bezüglich der Linie Czernowitz⸗Suczawa mittelft der Proto⸗ 
kolle vom 25. April und 18. Mai 1870 mit dem Bau⸗Unternehmer Thomas 
Braſſey ein Uebereinkommen treffen ließ, wonach dieſer für die Summe von 
59,349 Fl. 80 Kr. nebſt Lieferung von 60,000 Ziegeln, 240 Kubikklaftern 
Kalk und 324 Kubitklaftern Bruchſtein aller weiteren Pflichten, mit Aus⸗ 
nahme der Uferſchutzbauten bei Hadikfalva enthoben, die laut Protokoll über 
die 87. Verwaltungsraths⸗Sitzung vom 31. Mai 1869 für den Mihuczeni⸗ 
Damm vereinbarte einjährige Haftung auf zwei Monate herabgeſetzt, und 
ſelbſt dieſer Haftung in der Erledigung vom 6. Juni 1870, 3. 4507, nicht 
mehr erwähnt wurde 5 

daß er unter Verſchweigung der ihm bekannten vielſeitigen Mängel und 
Unvollkommenheiten des Bauzuſtandes und der vorausſichtlich die Ablöſung 
bei Weitem überſteigenden bedeutenden Auslagen den Verwaltungsrath in 
den Sitzung vom 28. Juni 1870 zur Genehmigung dieſes Uebereinkommens 
eſtimmte; 

die Unwiſſenheit oder den Irrthum des Comite's, beziehungsweiſe des 
Verwaltungsrathes benützt zu haben, um den Bau⸗Unternehmer Thomas 
Braſſey zu begünſtigen, wodurch die Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft einen Schaden von 2,305,328 Fl. 39 Kr., der durch feine Garantie⸗ 
ag mitintereſſirte öſterreichiſche Staat aber einen Schaden von mehr als 
300 Fl. erleiden ſollten und auch erlitten haben!? 3 N 

Achte Malte (Hauptfrage): Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die 
mehreren Mitgliedern des Verwaltungsrathes der u Czernowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gemachten liſtigen Vorſtellungen, die Lieferanten der 


ſchreiben mußte. Die Anträge des Abgeordneten Dr. Razlag wurden hierauf | Fahrbettiebsmittel hätten ohne fein Juthun, wie dies üblich, ihm perſönlich 


trotz der Anrufung des Keuſchheitsgelübdes abgelehnt. 

Im Beginne der Sitzung beantworteten der Miniſter des Innern, der 
Cultusminiſter und der Miniſter für Landesvertheidigung einige Interpella⸗ 
tionen. Beſonders Hape ea, ift die Antwort, die Miniſter Dr. Stre⸗ 
mayer dem Abgeordneten Dr. Promber und Genoſſen in Betreff der Be⸗ 
ſetzung der erledigten Domherrenſtellen an dem Olmützer Dom capitel 
ertheilt hat. Eine Stiftungsurkunde, welche den Adel als Erforderniß für 
dieſe Stellen aufweiſe, ſei nicht nachweisbar, und da auch eine zweihundert⸗ 
jährige Obſervanz nicht für den Beſtand dieſes Erforderniſſes ſpreche, müſſe 
die Regierung verlangen, daß bei der Ausſchreibung dieſer Stellen von der 
Forderung der adeligen Geburt Umgang genommen werde. 

ien, 16. Februar. [Prozeß Ofenheim.] Zu Beginn der heutigen 
Sitzung werden die Fragen an die Geſchworenen perleſen. Sie lauten: 

Erle Frage (Haupttrage) Iſt der Angeklagte Victor Ritter Dfen- 
beim v. Ponteuxin ſchuldig, durch die liſtige BAD. daß er in den 
Artikel 17 des zwiſchen der Lemberg⸗Czernowitz Railway⸗Company limited in 
London einerſeits und dem Bauunternehmer Thomas Braſſey andererſeits 
über den Bau der Eiſenbahnlinie Lemberg⸗Czernowitz geſchloſſenen Vertrages 
vom 12. März 1864 die Beſtimmung einer ſcheinbaren à Conto⸗Zahlung von 
190,000 Pfd. Sterling aufnahm, unter Verheimlichung des wahren Sach⸗ 
verbaltes den Verwaltungsrath und die Actionäre der „Lemberg⸗Czernowitzer 
Eiſenbahngeſellſchaft“ in Irrthum geführt oder doch deren Irrthum oder Un⸗ 
wiſſenheit benützt zu haben, um dem Johann Herz v. Rodenau einen über 
die demſelben für das Vorzugsrecht zum Baue der Eiſenbahn von Lemberg 
nach Czernowitz zuſtehende Entſchädigungs⸗ Forderung in der Maximalhöhe 
von 120,000 fl. hinausgehenden Betrag don 170,000 fl. zuzuwenden, wodurch 
die Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahngeſellſchaft einen Schaden von mindeſtens 
170,000 fl. und der durch feine Garantieleiſtung mitintereſſirte öſterreichiſche 
0 ſolchen von mehr als 300 fl. erleiden ſollten und auch erlitten 

aben? 

Zweite Frage (Haupffrage). Iſt der * Nr ſchuldig, durch die in 
der erſten Frage bezeichnete liſtige Handlung den Verwaltungsrath und die 
Actionäre der Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahngeſellſchaft in Irrthum geführt 
oder doch deren Irrthum und Unwiſſenheit benützt zu haben, um eine bes 
züglich der Linie Galacz⸗Suezawa ſammt Zweiglinien nach Jaſſy und Okna 
im Jahre 1861 eutſtandene Auslage von mindeſtens 8000 Pfd. St. den In⸗ 
genieuren Mac Cloan und Stileman 8 wodurch die Lemberg⸗Czer⸗ 
nowitzer Eiſenhahngeſellſchaft an ihrem Vermögen einen Schaden von min⸗ 
deſtens 8000 Pfd. St., der durch ſeine Garantieleiſtung mitintereſſirte öfter: 
reichiſche Staat einen ſolchen von mehr als 300 Gulden erleiden ſollten und 
auch erlitten haben? 

Dritte Frage (Hauptfrage). Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die in 
der erſten Frage bezeichnete liſtige Handlung den Verwaltungsrath und die 
Actionäre der Lemberg⸗Czernowitz⸗EiſenbahnGeſellſchaft in Irrthum geführt 
oder doch deren Irrthum oder Unwiſſenheit benützt zu haben, um die Actio⸗ 
näre um das Recht, bei der Beſtimmung des Preiſes für die Conceſſions⸗ 
Abtretung mitzuwirken, zu bringen, dieſelben zur Bezahlung willkürlich feſt⸗ 
geſetzter Beträge von je über 100,000 Gulden an die Conceſſionäre und von 
über 50,000 Gulden an ihn ſelbſt zu verhalten und ſich und dritten Per⸗ 
ſonen einen unrechtmäßigen Gewinn von mehr als 300 Gulden zuzuwenden, 
wodurch die Lemberg⸗Czernowig⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft und der durch feine 
1 mitintereſſirte öſterreichiſche Staat je einen 300 Gulden 
überſteigenden Schaden erleiden ſollten und auch erlitten hahen? 

Vierte Frage (Cpeunalipage für den Fall der Verneinung der eriten 
Frage). Iſt der Angeklagte ſchuldi 


g, durch die dem Bau⸗Unternehmer Tho⸗ 


eine Proviſion von 3 Procent des Anſchaffungspreiſes gewährt, welche er 
aber für ſeine Perſon nicht annehme, ſondern 1 wecken der Geſellſchaft 
verwenden wolle, während in Wirklichkeit die Nachläſſe zu Gunſten der Ge⸗ 
ſellſchaft bewilligt waren, ſich hinter einen falſchen Schein verborgen, die 
Verwaltungsräthe in Irrthum geführt und zu dem Beſchluſſe beſtimmt zu 
baben, ihm die aus dieſem Nachlaſſe 5 ergebende Summe von 42,495 fl. 
60 kr. gegen Beſtreitung der bei Beſchaffung der e für An⸗ 
fertigung und e e der . edingnißhefte, für Mo⸗ 
delle u. og entſtehenden Vorauslagen zur Verfügung zu ſtellen, um ſich, 
da dieſe Vorauslagen böchſtens 10,000 fl. betrugen, einen unrechtmäßigen 
Gewinn von mindeſtens 32,000 fl. zum Schaden der Lemberg⸗Czernowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zuzueignen. a 
Neunte Frage (Hauplfrage): Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die 
liſtige Handlung, da ßer bei der zwiſchen der Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft und Thomas a in Anſehung des Baues der Linie Lemberg: 
Czernowitz gepflogenen Final⸗Abrechnung vom 27. Mai 1867 ein unbe⸗ 
rechtigtes Guthaben des Braſſey mit 890,752 fl. 66 kr. für angebliche 
Mehrleiſtungen zugeſtand und zugleich mit Braſſey verabredete, daß ihm aus 
dem Baukapitale der Linie Czerndowitz⸗Suczawa ein Vorſchuß von 85,000 fl. 
gewährt werde, wogegen er ſein obiges Gutbaben um den Betrag von 
550,000 fl. vermindern, den Verwaltungsrath, beziehungsweiſe das in der 
59, Verwaltungsraths⸗Sitzung vom 5. Juni 1867 zur Prüfung und Ge⸗ 
nehmigung der Filial⸗Abrechnung beſtellte Comite in Irrthum geführt zu 
haben, durch welchen die e e e Eiſenbahn⸗Geſellſchaft einen 
Schaden von 550,000 fl. erleiden ſollte und auch erlitten hat? 85 
Zehnte Fersch (Hauptfrage): Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch die in 
den General⸗Verſammlungen der Aclionäre der Lemberg⸗Czernowitzer Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft vom 27. April und 15. October 1868 gemachten liſtigen 
Vorſtellungen, als wäre die Erwerbung der Conceſſion für die Fortſetzung 
der Linie nach Rumänien für die Geſellſchaft nach Maßgabe der Statuten 
unthunlich geweſen, dagegen die mittelbare Erwerbung von den Con⸗ 
ceffionären für die Geſellſchaft von großem Vortheil, ſich hinter einem fal⸗ 
ſchen Scheine verborgen, die Actionäre in Irrthum ge übrt und beſtimmt zu 
gaben, dieſe Conceſſion und zugleich den mit Thomas Braſſey abgeſchloſſenen 
Bauvertrag ſammt allen Rechten und Verbindlichteiten von den Conceſſionären 
zu übernehmen, um auf Grund eines beſonderen Uebereinkommens mit 
Braſſey ſich einen unrechtmäßigen Gewinn von mindeſtens 100,000 fl., drei 
Conceſſionären einen Mindeſtbetrag bon und vier nicht be⸗ 
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einen Mindeſtbetrag von je 10,000 fl. zugumenden — welche Beträge in dem 
Bauvertrag unter dem Titel „Vorauslagen“ eingeftellt waren — wodurch 
die Lemberg⸗Czernowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft einen Schaden im Geſammi⸗ 
betrage von mindeſtens 440,000 fl. erleiden ſollte und auch erlitten hat? 
Der Vertheidiger ſpricht ſich gegen die Zuläfjigleit der vierten (Coen 
Ka Frage aus, da dieſelbe ganz neue Behauptungen aufitellt, die Frage 
mithin eine neue Anklage enthalte. Der Gerichtshof zieht ſich zur Beralhung 
zurück und entſcheidet: h 
„Der Gerichtsbof ſiaht in der vierten Frage leine Cventual-, ſondern eine 
Hauplfrage, und erachtet, daß derſelben ein weſentlich derſchjedener 
Thatbeſtand zu Grunde liegt, worüber der Angeklagte im Laufe der 
Verhandlung zur Verantwortung nicht beſonders berbalten wurde. Bi, 
Gerichtshof erachtet 7 daß aus dieſem Grunde dem vom Verthe 
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Be 0 Ä 
Na Antrage au Peſelligung dieſer Frage Folge 
zu geben ſei. 

Hierauf ergreift der Staatsanwalt das Wort zum Plaidover. Nach 
re 1 57 inleitung über die Bedeutung des vorliegenden Falles fährt 
er fort: 

Sie haben einen Mann vor ſich, der aus den kleinen Verhältniſſen eines 
Beamtenpoſtens ſich aufgeſchwungen zum — man kann wohl ſagen — un⸗ 
umſchräntten Herrſcher auf dem Gebiete, das er ſich erwählt; aufgeſchwungen 
durch eigene Thatkraft zu einer dominirenden Stellung in der Geſellſchaft, in 
welcher Geld und Macht auch Anſehen giebt und ſchafft. Wenn es meines 
Amtes wäre, ji moralijiren, ſtatt anzuklagen, fo würde ich jagen, daß ſolche 
Thatkraft löblich und erhaben ſein kann, ebenſo auch 1 0 je nach 
ihren Früchten. Allein ich unterlaſſe es, weil ich weiß, daß Sie, meine 
Herren Geſchworenen, ſich in dieſer Frage Ihr allgemein menſchliches Urtheil 
bilden werden. Dennoch aber, wenn ich auch ſolche Anerkennung dem Ange⸗ 
klagten zolle, ſage ich, daß das, was geſchehen iſt, auch geſchehen mußte, daß 
es kein Spiel der Willkür war, als man den Angeklagten vor Gericht jtelite, 
ſondern ein Gebot der Nothwendigkeit im Rechtsſtaate. Gar oft mußte man 
den Vorwurf vernehmen, oder wenigſtens regte er ſich geheim in mancher 
Bruſt, warum man gerade dieſen Mann erwählt hat, um ihn dem Geſetze 
u opfern; wenn er ſchuldig iſt, ſo ſeien es noch Andere neben ihm, und wir 
Dörten von ihm ſelbſt, was er gethan, haben auch Andere gethan, und darum 
muß es erlaubt ſein; wenn er aber unſchuldig iſt, ſo iſt es nichts als Ge⸗ 
häſſigkeit, die ihn ſchuldig finden will. Geſtatten Sie mir, dieſe Einwendun⸗ 

en nach beiden Seiten hin zu beleuchten. Ich weiß es, und ich müßte die 
etzten Jahre im Zuſtande der Blindheit verlebt haben, wenn ich es nicht 
wüßte, daß Vieles, aber nicht Alles, was der Angeklagte gethan, auch ſonſt 
bei uns geübt wird, ja zur Stunde Gewohnheit 17 771 75 iſt. Ich kann ver⸗ 
ſichern, daß die Staatsanwaltſchaft ſeit dem 9. Mai 1873 mit manchem Falle 
ähnlicher Art, wenn auch von minderer Bedeutung, Manches zu thun gehabt 
hat, daß fie auch derzeit noch in der Lage iſt, ſich mit einſt angejebenen Ber: 
ſonen zu befaſſen, deren finanzieller Lebenslauf mit jenem des Angeklagten 
ſo manche Aehnlichkeit hat. Hier aber ſteht ein Princip zur Entſcheidung; 
ſie liegt in Ihren Händen, und mit Recht. Das Volk des Staates ſoll mit 
entſcheiden, ob die Staatsanwaltſchaft mit ihrer Auffaſſung des Geſetzes und 
des Erlaubten hinter dem Zeitgeiſt zurückgeblieben iſt oder ob ihre Gegner 
mit dem lebendigen Recht in der Bruſt des Bürgers in Widerſpruch ſtehen. 
Danach ſoll ſich im Staate das öffentliche Rechtsleben bilden, danach muß 
ſich aber auch die Staatsanwaltſchaft ſelbſt richten. Ä 

Nun aber hören wir den Vorwurf der Gehäſſigkeit. Wir haben oft ge: 
nug gehört, welchen Mannes Opfer der Angeklagte angeblich ſein ſoll. Es 
iſt ein Beamter der Regierung unſeres Staates, der mit ſeinem hohen Amte, 
ſeiner Stellung und Gewalt Mißbrauch getrieben haben ſoll, um perſön⸗ 
lichen Leidenſchaften und Rachegefühlen zu fröhnen, und doch hat der An⸗ 

eklagte ſelbſt erklärt, daß er an der perſönlichen Ehrenhaftigkeit dieſes 
kannes nicht zweifle. Wie ſollte Beides vereinbar ſein? Prüfen wir, meine 
Herren, unbefangen die Sache ſelbſt. f 

Seit Jahren lag die Unternehmung, an deren Spitze der Angeklagte 
ſtand, mit der Regierung im Kampfe. Wir haben gehört, wie die ganze 
Reihe der Männer, die ſeit 1866 an der Regierung theilnahmen, mit Ein: 
ſchluß Sr. 1 — des Freiherrn v. Plener, der Geſellſchaft Befehl auf 
Befehl und Drohungen mit der Sequeſtration zukommen ließ, daß Alles 
umſonſt und die Frucht deſſen nur ein ewiger Schriſtwechſel war, der die 
Entſcheidung hinauszog. 3 30 

Im Jahre 1871 trat Dr. Banhans an die Spitze des Handelsminiſte⸗ 
riums. Den Anfang ſeiner Wirkſamkeit kennzeichnet eine Epoche ruhiger 
Beobachtung; endlich aber begehrte er die Abſtellung jener Uebel, die den 
Staat und die Actionäre in ihren Intereſſen bedrohten. Die Antwort, 
meine Herren, die ihm zu Theil wurde, haben wir vernommen. Die uner⸗ 
hörte Sprache derſelben hat ſicherlich in Ihrem Gedächtniſſe Wurzel gefaßt. 

Ich kann verſichern, daß mancher Einwohner des Staates ob einer ge⸗ 
ringeren Widerſetzlichkeit gegen Geſetz und Autorität ſchwer zu büßen hatte, 
und doch lag vielleicht geringere Bildung, mangelhafte Erziehung * ſeinen 
Gunſten vor. Hier aber ſtand an der Spitze einer bedeutſamen Unterneh: 
mean: an der Seite hochgeſtellter Perſonen ein Mann, der ſich allgewaltig 
glaubte, weil innerbalb ſeines Bannkreiſes Alles vor ihm das Knie beugte, 
weil vielleicht Hunderte von Exiſtenzen von ſeinem Stirnrunzeln abhängig 
waren. Er ſpricht den Miniſtern, der Regierung und dem Geſche das Recht 
ab, ſich um das Geſchehene zu kümmern, er bezeichnet den Vorgang als 
einen Act „bureaukxatiſcher Ueberhebung“, und er ſchleudert dieſes Wort in 
die Oeffentlichkeit hinaus, trotzdem daß felbft feine Freunde ihm davon ab: 
riethen. Nun, meine Herren, Sie haben nicht über die Berechtigung des 
Sequeſters zu entſcheiden, obwohl auch in dieſem Falle das beſtehende Eiſen⸗ 
bahn⸗Conceſſionsgeſetz und das Hoheitsrecht des Staates uns nicht lange im 
Unklaren laſſen würden. Allein wenn ſonſt gar kein Grund dafür vorläge, 
ſo war ſchon der genügend, daß die Regierung eines geordneten Staates, 
in welchem Recht und Geſetz herrſchen ſollen, es ſich ſelbſt ſchuldig war, ihrer 
eigenen Autorität jene Achtung zu verſchaffen, die nothwendig iſt, um zu be⸗ 
weiſen, daß vor dem Geſetze alle Bürger gleich ſind. Sie haben, meine 
Herren, Se. Excellenz den Herrn Handelsminiſter Dr. Banhans bier vor den 
Schranken des Gerichtes geſehen, er hat Zeugniß gegeben und den Beweis 
geliefert, daß in Oeſterreich Jedermann dem Geſetze Gehorſam ſchuldig ſei, 
und darum liegt es mir ferne, aus der That ſeines Erſcheinens beſondere 
Betrachtungen abzuleiten; allein Sie haben auch gejehen, was ſich während 
feiner Anweſenheit hier im Saale zutrug. Haben Sie Gehäſſigkeit von ſeiner 
Seite gegen den Angeklagten bemerkt, haben Sie nicht 1 5 8 die umge⸗ 
kehrte Wahrnehmung gemacht?! Schon der Antrag auf ſeine Vorladung allein 
geſchah zu dem Zwecke, ihn vor Ihren Augen als den Ankläger Ofenheim's 
aun ihn vor den Augen der Welt zu vernichten, ja noch mehr, zu 

eſudeln, und es geſchah, was in Oeſterreich noch nie erlebt worden, daß der 
glühende Haß eines Mannes durch den Mund ſeines Rechtsfreundes ſich mit 
der ganzen Wucht einer kühn hingeſchleuderten Verleumdung gegen ein Mit⸗ 
ws der Regierung ſtürzte, das nichts gethan, als feine flacht erfüllte. 
2 Sie mich darüber hinweggehen mit Allem, was ſeither noch außer 
dieſem Saale geſagt und geſchrieben wurde; es ſei genug, daß erhärtet wurde, 
daß die Wahrheit auf Seite des Zeugen Dr. Banhans, der Irrthum — um 
nicht mehr zu 55 — auf Seite ſeiner Gegner geweſen. Wenn aber eine 
Gehäfligleit im Spiele geweſen ſein ſollte, f vergißt man, meine Herren, 
ganz auf Eines. Es iſt richtig, daß der Handelsminiſter den Act wider den 
Angeklagten an das Strafgericht geleitet hat, weil er nach § 71 der früher 
heſtehenden Strafproceß⸗Ordnung dazu verpflichtet war. Das 5 
Gericht ging in die Sache ein, ein Gericht zweiter Inſtanz judicirte zu Un: 
en des Angeklagten. Kauft man denn heutzutage in Oeſterreich die 

erichte und lenkt man ſie nach Willkür?! Ich kann die Verſicherung geben, 
daß die Staatsanwaltſchaft ie oft in der Lage war, die Unabhängigkeit der 
Gerichte als Partei im vollſten 997 zu erfahren. Man wird Ihnen 
ſagen, der Staatsanwalt iſt Organ der Regierung, ihn lenkt man nach Be⸗ 
lieben, er kann als Werkzeug fremder Leidenſchaft feine Anklage aufbauen. 
Nun denn, geſtatten Sie mir bei dieſem Anlaſſe, wenige Worte von meiner 
Perſon, von meiner Stellung in dieſem Proceſſe zu ſprechen. 

„Wenn ich mein Inneres noch jo ſtrenge nachforſche, jo. finde ich keine 
en keinen Haß gegen den Angeklagten in mir. Allzu weit liegen 
unſere Lebenswege auseinander, die Verſchiedenheit des Berufes hat andere 
Anſchauungen in uns zur Reife gebracht, zu ferne liegende als daß zwiſchen 
ſeiner Perſon und mir auch nur ein Band des Gefühles, ſelbſt nur des 
Haſſes, beſtehen könnte. Aber ein Gefühl trage ich in mir, meine Herren, 
und ſcheue mich nicht, es auszusprechen, das it das Gefühl des Haſſes gegen 
das Unrecht, überall, wo es ſich zeigen mag, ſei es, daß es in der elenden 
Hütte eines verwahrloſten Proletariers uns entgegentritt, ſei es, daß es an 
der glänzenden Stätte des Reichthums ſein *. — aufſchlägt, ja des Haſſes, 
ſelbſt dort, wo es die ſchimmernde Waffe des Geiſtes und der Beredtſamkeit 
zu ſeinem Schutze aufruft, und in dieſem Gefühle, meine Herren, bin ich 
unberzagt an meine Aufgabe gegangen, ohne fremden Antriebes zu bedürfen, 
und es will mir ſcheinen, daß die Sache, die ich vertrete, trotz vieler Gegner 
keineswegs verloren ist; denn jo viele Stimmen wir gehört haben, Eine, und 
zwar eine gewichtige bat uns bisher gefehlt. Wir haben berühmte Männer 
gebört, die uns ihre Anſicht von haben Fin und unrechtlichem Gewinn in 

eſtechender Form vorlegten; wir haben Finanzmänner und Geldmenſchen 

gehört, die wohl über die Einfalt veralteter Anſchauungen lächeln mögen; 
nur die Stimme des der let haben wir nicht gehört, die tief in der menſch⸗ 
lichen Bruſt unvertilgbar lebt, oft kaum gehört, oft dun edel immer 
wieder an unſer Ohr ſchlägt. Und dieſer Stimme einen Widerhall zu ver: 
chaffen bier im Saale, iſt meine Aufgabe; ich fühle nur zu ſehr, daß meine 
kraft allein nicht hinreichen mag, um das Geſchrei des Marktes zu über⸗ 
tönen, allein ich weiß auch, daß ich nicht allein ſtehe in meinem Vaterlande, 
daß ich das Wort nur im Namen vieler Gleichgeſinnter führe, ja, daß die 
Zahl dieſer eine größere ift, als die meiner Gegner. 8 

Der vorliegende Fall, ſo fährt der Staatsanwalt fort, ſei aber auch durch 
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die Sache ſelbſt bedeutſam. Er enthalte ein aber nicht erfreuliches Stück 
Geſchichte Oeſterreichs, welche man die Epoche des „volkswirthſchaftlichen 
Aufſchwunges“ nannte. 

Man wird ſagen, der Angeklagte ſei kein Börſenmann und die Lemberg⸗ 
Czernowitzer Bahn kein Speculations⸗Object des Effectenmarktes geweſen, 
und es mag dies zum Theil richtig ſein, allein die Gründe ſind die gleichen, 
hier wie dort handelte es ſich um Gründung und Financirung von Actien⸗ 
Geſellſchaften; hier wie dort dieſelben Mittel der Schacher mit Conceſſionen, 
wo die Verkäufer allein den Preis beſtimmen, die Reviſoren, die nichts revi⸗ 
diren, die Actionäre, die nichts zu reden haben, die General⸗Verſammlungen 
mit Strohmännern. 5 

Ich darf darum wohl ſagen, daß der Angeklagte einer der Erſten iſt, der 
dieſe Wirthſchaft in unſer bis dahin naives Heimatsland importirt hat, 
daß er der Erfinder dieſes Syſtems und auch heute noch deſſen 
wirkſamer Vertreter iſt. Er kann es auch in der That leicht ſein, denn 
(troniſch) ihm perſönlich hat es nur zum Guten ausgeſchlagen. Wir haben 
von ihm gehört, daß das Aſſociationsweſen in Oeſterreich nicht anders be⸗ 
ſtehen könne, als unter dieſen Bedingungen. Nein, meine Herren, wenn dem 
ſo wäre, dann muß ich offen ſagen, es möge Oeſterreich lieber ohne Aſſocia⸗ 
tionen beſtehen, als daß es genötbigt wäre, ſie auf ſolch ſittlich verwerf⸗ 
licher Baſis aufzubauen. Allein laſſen wir uns nicht täuſchen, es iſt nicht 
fo. Wie ich das Weſen der Aſſoctationen verſtehe, können und ſollen ſie auf 
gegenſeitiges Vertrauen, auf offenen und redlichen Verkehr, auf Wahrheit 
und Recht beruhen, fie ſollen zum Heile der Geſammtheit gereichen, nicht 
aber wie bisher zur Bereicherung des Einzelnen. 

Der Staatsanwalt recapitulirt nun die Ergebniſſe des Beweisverfahrens. 
Man wird mir nicht beſtreiten, daß ſo manches Ueberflüſſige von Seiten 
der Vertheidigung mit hereingezogen wurde, daß man Männer zur Verneh⸗ 
mm. brachte, die kaum etwas Entſcheidendes zu jagen vermochten. Allein 
der Gerichtshof acceptirte fie, um das Recht des Angeklagten nicht einzu⸗ 
ſchränken. Ich werde die Glaubwürdigkeit der Zeugen, die unter ihrem Eide 
bier ausgeſagt haben, nicht anfechten; dennoch aber muß ſtreng unterſchieden 
werden, was ſolche Zeugen aus eigener Wahnehmung angegeben haben und 
was aus den Werde e zu ihrer Kenntniß gekommen iſt. 

Der Herr Vertheidiger hat ſo manchem Zeugen Erklärung über den 
Charakter und die Ehrenhaftigkeit Ofenheims abgefordert, und ſie mögen für 
dieſen als Privatmeinungen ganz ſchätzenswerth ſein. Ich aber muß ſie als 
rein ſubjective Aeußerungen außer Acht laſſen, umſomehr, als mir dieſe 
Zeugen in Folge ihrer früheren Beziehungen und ihrer vielſeitigen Verpflich⸗ 
tungen gegen den Angeklagten mit ihrem Urtheile nicht ganz unbefangen 
ſcheinen. Ich muß ferner fragen, ob wir denn auch immer von allen Zeugen 
die Wahrheit gehört haben, und da werden Sie mir zugeben, daß ſich unter 
den Anhängern des Angeklagten ſo Manche finden, die ein trauriges Zeichen 
der Corruption der eigenen Geſinnung geliefert haben, Zeugen, die man als Opfer 
vielleicht der klägeriſchen Partei oder des Sequeſters bezeichnen wollte. Wie 
wenig berechtigt eine ſolche Anſchauung war, haben Sie wohl zu beurtheilen 
Gelegenheit gehabt. Andere Zeugen haben ſich aus dem ſtrengen Rahmen 
der Thatsachen auf die Schwäche des Gedächtniſſes zurückgepflüchtet, und wo 
ſie nicht bejahen oder verneinen wollten, haben ſie ſich eben nicht erinnert. 
Sie werden, meine Herren Geſchwornen, aus all' dieſen bedenklichen Stoff 
dasjenige wählen, was ihnen als menſchlich wahr und begründet erſcheint. 
Sie haben endlich auch die Vertheidigung Ofenheims zu beurtheilen. 

Schon durch die Beſtimmungen der Straſproceß⸗Ordnung ſind jedem An⸗ 
geklagten die weiteſten Rechte eingeräumt, und man wird fürwahr nicht de⸗ 
baupten können, daß der Angeklagte ſelbſt von dieſen Rechten hier nicht den 
ausgedehnteſten Gebrauch gemacht hat. Nach keiner Richtung hin hat ihm 
der Gerichtshof in dieſer Beziehung Schranken gezogen, und wenn viele 
Worte das Unrecht zu beſeitigen und das Recht auf die Dauer zu verhüllen 
vermöchten, dann, meine Herren, könnten Sie nach der Rechtfertigung des 
Angeklagten keinerlei Urtheil fällen. Aber über die Grenze des geſetzlich 
Statthaften iſt der Angeklagte dort hinausgegangen, wo er, einem beliebten 
Syſteme gemäß, die eigene Rechtfertigung in der Verdächtigung dritter 
Perſonen ſuchte, nicht nur ſolcher, die außerhalb dieſes Saales ſtanden, 
ſondern auch der Zeugen, die hier vor ihm ausſagten. Er hat zwiſchen ihnen 
je nach dem Inhalte ihrer Angabe, Lob und Tadel freigevig ausgetbeilt, 
manche Beleidigung floß von ſeinen Lippen, und der Chorus ſeiner An⸗ 
hänger beeilte ſich vielleicht ſchun am andern Tage, ſolche Zeugen dem Fluche 
der Lächerlichkeit preiszugeben. Sie werden begreifen, daß ſolche Vorgänge 
auf die Unbefangenheit der vernommenen Perſonen nur höchſt nachtheilig 
einwirken konnten, und ich kann dieſelben doher nur lebhaft beklagen. Allein 
ich fürchte darum nichts, und ich will es gerne der drückenden Situation 
zugute halten, in der ſich der Angeklagte 2 15 Ich weiß ja doch, daß 
die Wahrheit ſchließlich den Schleier durchreißen wird, mit dem man ſie zu 
umhüllen beſtrebt war. g 

Die Anklage bezeichnet den Angeklagten als des Verbrechens des Be⸗ 
truges ſchuldig. Wir müſſen daher prüfen, welche Beſtimmungen das Straf⸗ 
geſetz in dieſer Richtung enthält. 

Rn — erörtert den Begriff des § 197 des Strafgeſetzbuchs 
un ort: 
enn ich mich der Unterſuchung deſſen zuwende, was dem Angeklagten 
zur Laſt gelegt wird, ſo umfaßt die Reihe der gragen das ganze Gebiet 
deſſen, was der Angeklagte in Bezug auf die Lemberg⸗Czernowitzer Geſell⸗ 
ſchaft von Anbeginn der Thätigkeit gemacht hat bis zum Jahre 1868. Wie 
Ihnen vorgeführt wurde, umkaßt ſie auch die Zeit bis 1872. Wir werden 
unterſuchen müſſen, in welcher Weiſe der Angeklagte bei dem Inslebentreten 
der Lemberg⸗Czernowitzer Geſellſchaft ſich benommen hat. Schon 1862 hat 
er ſich nach England begeben, um ſeine Idee zur Durchführung zu bringen. 
Die Bemühungen, die Bahn von Rumänien herauf zu führen, hatten kein 
Reſultat, weil das engliſche Capital nur dem Credit Oeſterreichs und nicht 
dem Credit Rumäniens zuliebe ſich in Bewegung ſetzte. Ich werde nicht 
unterſuchen, ob dieſe Auffaſſung des engliſchen Capitals berechtigt iſt oder 
nicht, ich begreife fie, weil eine gewiß ganz competente Perſönlichkeit, wie der 
Zeuge Drake es wiederholt erklärt hat. Dieſer Vorgang iſt auch weiters 
darum von Bedeutung, weil die zweite der an Sie geſtellten Fragen ſich auf 
dieſe urſprünglichen Vorgänge bezieht. Ich komme bei dieſer hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung der Sache auf das, was der Angeklagte ſelbſt in den erſten Tagen 
vorgebracht hat, daß die engliſchen Ingenieure, welche die Trace der Eiſen⸗ 
bahnobjekte in Rumänien gezogen haben, im Jahre 1863 mit ihren Rech⸗ 
nungen für ihre Leiſtungen hevortraten, was eine Summe von 8—10,000 
Pfd. St. ausgemacht hat, und wurde ihnen dieſe Summe ausbezahlt. 

Die Verſuche, in England Capital zu beſchaffen, führten zu einem gün⸗ 
ſtigen Reſultate in dem Momente, wo wirklich die Conceſſion in Oeſterreich 
Ausſicht hatte, gewährt zu werden. Ich habe wiederholt behauptet, daß 
Reichsrath und Regierung damals über den Umfang deſſen durchaus nicht 
im Klaren geweſen ſein konnten, was ſie conceſſioniren ſollten. Und es iſt 
das auch wirklich der Fall. Es wurde mir zugeſtanden, daß die Debatten 
des Reichsrathes ſich auf einer ganz ungewiſien Grundlage bewegten, daß 
man damals nicht einmal über die Länge der fraglichen Bahn ſich klar war. 
Die Conceſſionäre projectirten in ganz unbeſtimmter Weiſe eine Linie, deren 
Project und Detailpläne nicht vorlagen. Auf die gewichtige Stimme, welche 
ſich damals im Schoße der Regierung erhob, die des verſtorbenen Miniſters 
J. N. Berger, habe ich bereits hingewieſen, welcher erklärte, daß die Con: 
cejfionirung einer Bahn ohne Darlegung der Pläne dem Conceſſions eſetze 
widerſtreite. Es wurde zugegeben, daß ſolche dem Conceſſions⸗Geſetze ſtreng 
entſprechende Pläne nicht vorlagen. Die Regierung aber hat ſich damals 
der Conceſſionirung auf das Wärmſte angenommen. Die Regierung iſt da⸗ 
mals über die Anforderungen des Geſetzes hinausgegangen, die Lemberg⸗ 
Czernowitzer Bahn war geradezu ein Schoßkind der Regierung, man iſt ihr 
daher gewiß nicht mit Feindſeligkeit entgegengetreten. Es kam die Conceſſion 
zu Stande. Wenn gejagt wurde, daß die Sinancirung des Unternehmens 
ein Verdienſt des Angeklagten ſei, ſo will ich nicht beteten, daß derſelbe 
dabei mit vielfacher Geſchicklichkeit zu Werke gegangen iſt, indem er ſchon als 
Beamter der Karl⸗Ludwigbahn mit zwei anderen Beamten darauf ausging, 
die neue Unternehmung, auf welche die Karl⸗Ludwigbahn ein Vorrecht hatte, 
auf eigene Fauſt ins Leben zu rufen. Ich kann nicht verſtehen — und es 
wurde auch nicht weiter dargelegt — warum die Karl⸗Ludwigbahn nicht 
ſelbſt oder der Angeklagte für ſie den engliſchen Geldmarkt in Anſpruch 
nahmen; es wäre das mit großen Erſparungen verbunden geweſen, die 
Karl⸗Ludwigbahn hätte nicht uöthig gehabt, ihr Project an die neue Geſell⸗ 
ſchaft zu veräußern, und der Beamte der Karl⸗Ludwigbahn, beziehungsweiſe 
ihr erſter Chef, hätte nicht nothwendig gehabt, ein Douceur don 170,000 fl. 
für ſeine Perſon ſich anzueignen und eine weitere Summe von 120,000 fl., 
welche der Karl⸗Ludwigbahn all wurde als Erſatz für die Koſten, ſich 
— — zu laſſen, unter Umſtänden, auf welche ſich die hier erſchienenen 

erwaltungsräthe der Karl⸗Ludwigbahn nicht mehr zu erinnern wußten. 

„Es iſt, meine Herren, dieſer Mann ſeither geſtorben, und ich möchte mir 
nicht erlauben, dem Gedachtniſſe eines Todten eiwas Uebles nachzuſagen. 
Allein ich kann nicht umhin, die Anatiade, die allgemein bekannt iſt, zu er: 
wähnen, daß der ehemalige Chef der Karl⸗Ludwigbahn, Herz v. Rodenau, 


der in ſeinem Landhauſe in Hietzing eines peinlichen und qualvollen Todes 
geſtorben iſt, an dem Tage verſchied, an welchem die Erhebungen gegen ihn 
in meine Hände gelangt ſind, um das volle Gewicht des Geſetzes auch gegen 
ihn eintreten zu laſſen. Der Tod hat ihn unter erſchütternden Umſtänden 
dem Arme des Geſetzes entrückt; allein das kann mich nicht hindern, zu jagen, 
daß der Mann, wenn er noch lebte, auch auf der Anklagebank, wenn au 
nicht heute, aber gewiß an einem anderen Tage erſchienen wäre. Dasjenige, 
was dem jetzigen Angeklagten zur Laſt gelegt wird, darf ich in noch viel 
höherem Grade, weil in viel ſchmutzigerer Weiſe verübt, dem Verſtorbenen, 
dem — wenn man ſo ſagen darf — guten Freunde und einſtigen Chef des 
Angeklagten nachſagen. j 

Der Staatsanwalt geht hierauf wieder zur Schilderung der Bemühungen 
Ofenheim's wegen der Geldbeſchaffung in England über. Die urſprüngliche 
Summe, welche die geſetzgebenden Gewalten als die zu emittirende, wenn auch 
nicht zu garantirende annahmen, beſtand aus 31 Millionen, ſpäter wurde 
dieſe in Folge einer Klein’ihen Offerte auf 27 Millionen reducirt, und ſchließ⸗ 
lich ſank dieſe Summe auf 24½ Millonen herab. Dieſe 24% Millionen 
garantirte der Staat mit 1,500,000 fl., eine Verzinſung, welche 5¼ Procent 
für 29 Millionen ergab, nämlich 5 Procent Reinerträgniß und / Procent 
für die Amortiſirung. Bei dem reducirten Capital von 24% Millionen er 
giebt das aber eine 7procentige Verzinſung. Dieſe figurirt im engliſchen 
Proſpecte und in dem Aufrufe an den öſterreichiſchen Geldmarkt. Es mag 
ſein, daß ein ſolches von einer noch immer als ganz gewaltig daſtehenden 
Regierung garantirtes Erträgniß ein wünſchenswerther Anlaß war, Geld zu 
engagiren, und ſo iſt es geſchehen, wie auch Herr Drake hier erklärte, daß 
alle Bemühungen des Angeklagten nichts genützt hätten ohne die Garantie 
unſerer Regierung. Dieſes ſehr ſchmeichelhafte Zeugniß eines in Geldſachen 
ſehr erfahrenen Mannes konnte mich nur ſehr erfreuen, denn es zeigte mir, ki 
daß Oeſterreich, wenn es damals auch noch fo ſehr in den Augen feiner 
Feinde geſunken ſein mag, noch immer dort, wo pracliſche Männer das ma⸗ 5 
terielle Gewicht abzuwägen pflegen, ein ganz wohlklingendes Anſehen genießt; 
es beweiſt aber auch, daß — um mit dem Sprichworte zu reden — um der 9 
ſchönen Augen des Angeklagten willen die Engländer nichts hergegeben hätten. 
Nun tritt die Unternehmung ins Leben. An die Spitze deſſelben tritt der 
Verwaltungsrath, der bereits ſtatutenmäßig ernannt war und vielleicht durch. 
die Ueberzahl der Strohmänner beſtätigt wurde. 

Nun ſchildert der Staatsanwalt, wie unbegrenzt der Einfluß des Anger 
klagten auf alle Geſchäfte der Geſellſchaft bis auf einige Nuancen der Buch⸗ 
haltung war und verweiſt zum Beweiſe hierfür auf die Ausſagen der Ver⸗ 
waltungsräthe, deren einzelne nur ein⸗ oder zweimal den Sitzungen beige⸗ 
wohnt haben. Ofenheim müſſe dieſen wie ſeinen Beamten gegenüber einen 
geradezu überwältigenden, ja vernichtenden Einfluß geübt haben. Verwal⸗ 
tungsräthe, Reviſoren und Beamte beugten ſich unbedingt vor ihm. } 

(Fortſetzung folgt.) f 


J t 1 i E n. [4 
Rom, 12. Februar. [Neue Enthüllungen.] Man ſchreibt 
der „Voſſ. Ztg.“ von hier: Der Prozeß Arnim ſcheint auf den Ge⸗ 
neral La Marmora keinen beſonderen Eindruck gemacht zu haben. 
Kaum hat die „Epoca“ die erſte Serie ihrer Documente über Mazzink 
abgeſchloſſen und ſchon wieder wird die Preſſe mit neuen Enthül⸗ 
lungen unterhalten. Soeben erhalte ich aus Florenz ein neues 
Buch von La Marmora mit dem Titel: Un episodio del risor- 
gimento italiano. Ich habe es nur flüchtig durchblättert, in den ö 
nächſten Tagen werde ich ausführlich darauf zurückkommen. Die 
italieniſchen Zeitungen beſchränken ſich heute auf die einfache Anzeige 
des Werkchens, welches übrigens 188 Seiten umfaßt. Die Epiſode 9 
aus der Wiedergeburt Italiens, auf welche der Titel hinweiſt, iſt die 
Unterdrückung der Revolution in Genua im Jahre 1849. Das ganze 
Buch dreht ſich um den Bericht, welchen La Marmora im April dar⸗ 
über der Regierung erſtattete und die Regierung aus politiſchen 
Gründen nie veröffentlicht hat. Das kümmert aber Herrn La Mar⸗ 
mora nicht, die Documente gehören ihm und ſeine Eitelkeit vermag 
nicht eher zu ſchweigen, bis er der Welt bewieſen hat, daß der große 
General Italien geſchaffen hat. Der Miniſter Visconti Vinoſta hat 
allerdings zur Zeit des vielen Lärms über „Un pd pin di lucie“ 
ein Geſetz in Ausſicht geſtellt über die Behandlung officieller Schrift⸗ 
ſtücke, ließ es aber nachträglich beim Verſprechen. Jetzt kann er fein. 
Vorhaben wieder aufnehmen, hätte er früher Wort gehalten, ſo würde 
ſich La Marmora wohl etwas beſonnen haben, neuerdings Mißbrauch 
mit Staatspapieren zu treiben. Bei dieſer Gelegenheit will ich Ihnen 
noch einige Einzelheiten über die Vorgänge beim Erſcheinen des „Un 
po piü de lucie“ mittheilen, welche den General vortrefflich kenn⸗ N 
zeichnen. Dieſe näheren Umſtände find nie ins Publikum gekommen. 
Ich verbürge Ihnen deren vollſtändige Richtigkeit. Man hat ſo viel ) 
Aufhebens gemacht von dem geraden Charakter La Marmora's; ob 
er denſelben beſitzt, mag die Geſchichte beweiſen; daß er den Augen⸗ 5 
blick der Reiſe ſeines Königs nach Berlin abwartete, um ſeine En 
hüllungen herauszugeben, dürfte gerade nicht dafür ſprechen. Man 
hat immer geſagt, La Marmora habe unüberlegt gehandelt, er ſei dem 
Drange eines verletzten Ehrgefühls gefolgt, ohne die Tragweite ſeinen 
Handlung zu ermeſſen. Das iſt nicht der Fall, und ich werde es 
Ihnen beweiſen. Bekanntlich erſchien das Buch am 1. September 8 
1873, man hätte glauben ſollen, es ſei damals ſoeben in der Preſſe 
fertig geworden. Dem war aber nicht fo. Das Werk lag ſeit Mo: 
naten vollendet in der Druckerei. Der ſchlaue Verleger Barbero hatte 
es ſogar, vermuthlich ohne Vorwiſſen des Generals mit der Papier⸗ 8 
maché⸗Procedur ſtereotipirt. Ein höchſt ſeltener Contract ordnete das ö 
Verhältniß zwiſchen Autor und Verleger. Dieſer hatte das Werk auf 
eigene Koſten zu drucken, ein Honorar ſollte der General nicht er⸗ ' 
halten, Herr Barbero follte dagegen eine gewiſſe Summe zu einem 
beſtimmten wohlthätigen Zweck erlegen. Die Ausgabe des Werkes 0 
hinſichtlich des geeigneten Augenblickes wurde dem General überlaſſen, u 
doch durfte dieſelbe nicht über den erſten September hinausgeſchoben 
werden. Bis zu jenem Tage hatte La Marmora con=- 
tractlich das Recht, die ganze Auflage bei Barbero 
gegen Bezahlung der Buch drucker⸗-Rechnung abholen. 
zu laſſen, um fie zu vernichten. Nichts beweiſt beſſer, als 
dieſes Uebereinkommen, daß der General ſich der böſen That 
vollſtändig bewußt war. Klerikale Einflüſſe, welche ſich hinter der 
Frau des Generals verſchanzten, drängten zur Publikation, andere 
hochſtehende Perſonen wirkten im entgegengeſetzten Sinne. Die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Kraft, welche das Buch zurecht gemacht gemacht hatte, wozu 
der General ſelbſt nicht fähig geweſen ſein muß, zog ſich von dem 
Unternehmen zurück. Unentſchloſſen, ging der General auf Reiſen. 
Der Verleger wurde unruhig und drang auf eine Entſcheidung. Am 
letzten Tage vor Verfall des Contractes am 31. Aug. meldete ein Telegramm 
aus Wildbad den Sieg der Eitelkeit über die Klugheit. Der General 
verzichtete auf ſein Recht, das Buch zu vernichten. Noch an dem⸗ 
ſelben Abend wurde Italien mit dem Buch überſchwemmt. Aber auch 
der Verleger mußte ſich wohl nicht ganz klar über den Eindruck ſein, 
den das Werk machen würde; wir nehmen an, daß auch er noch an 
demſelben Tage auf Reiſen ging, um unangenehmen Auseinander⸗ 
ſetzungen aus dem Wege zu gehen. Inzwiſchen arbeiteten die Stereo⸗ 
typen an der zweiten“ dritten u. ſ. w. Auflage. Wer bei ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen noch eine unſchuldige Eitelkeit in La Marmora vorausſetzt, U 
der iſt allerdings ſelbſt ſehr unſchuldig. Oder iſt es vielleicht auch ein © 
ganz unſchuldiges Zuſammentreffen, wenn wir einige Monate fpäter f 
die deutſche Ueberſetzung bei Franz Kirchheim im literariſchen General⸗ | 
quartier des Herrn v. Ketteler in Mainz erſcheinen ſehen? Ebenſo | 
erbaulich ift die Ordensgeſchichte. Als Bismarck ſich etwas derb über 4 
La Marmora öffentlich ausgedrückt hatte, ſchien ihm der Adlerorden 
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in Brillanten, welchen ihm Kalſer Wilhelm verliehen hatte, unange⸗ 
Daß der Orden ihm vom Monarchen verliehen 
und nicht von Bismarck, brachte eine ſonderbare Begriffsverwechſelung 


in dem Ex⸗Miniſterpräſidenten hervor. Bismarck hatte ihn beleidigt, 
und nun wollte er auch den Orden vom Kaiſer nicht mehr tragen. 
Eines ſchönen Morgens wird er daher eingepackt und unſer General 


fährt ſchnurſtracks, man ſollte vermuthen nach Rom, zum Miniſterium 
des Aeußern, um ihn zurückzugeben. Gott bewahre; La Marmora 


fährt zum Präfecten, Herrn Monteremolo, und verlangt von ihm, 
daß er den Juwelier N. N. rufen läßt, um vor dem Abgeben die 
Echtheit der Steine prüfen zu laſſen, damit Bismarck ihn nicht der 


Fälſchung zeihen könne. Ein jeder andere Präfect würde ein ſolches 


Anſinnen abgelehnt und Herrn La Marmora höchſtens nach Rom ge⸗ 


(Deputirter) vernommen. Derſelbe theilt Einzelheiten über die Aufſtellung 


klang zu bringen. 


ſetzung unſerer Heerescadres zu ſichern. 


wieſen haben. Herr Monteremolo war aber gefälliger, der Juwelier 


wurde gerufen, man nahm ein Protokoll auf über die Echtheit der 


Steine und der Präfect empfing den Orden zurück. Was ſpäter 
daraus geworden, wiſſen wir nicht; bezweifeln möchten wir jedoch, daß 
man hier die delicate Miſſion einer ſolchen Rückgabe übernommen hat. 
Man hat die Sache als höchſt unangenehm todtgeſchwiegen und wird 
das Luſtſpiel wohl ſchon mit dem erſten Acte und kinem Verweis für 
Beide ſein Ende erreicht haben. In Berlin übrigens wird man wohl 
wiſſen, ob der Orden zurückgegeben iſt oder nicht. 

[Ernennung.] Der Papſt hat dem Secretär der Congregation 


de propagande fide Monſignore Simeoni, mittheilen laſſen, daß 
er ihn zum Nuntius am Madrider Hofe auserkoren habe, und daß 


er ſich bereit halten ſolle, unverzüglich dahin abzugehen, ſobald der 
neuernannte ſpaniſche Geſandte dem Vatican die Verſicherung über⸗ 


bracht haben würde, daß die Abſichten der neuen ſpaniſchen Regierung 


der Kirche günſtig ſeien. Der neue Nuntius ſoll ſeine Ernennung 
dem Cardinal Franchi verdanken, welcher ihn dem Papſte auf das an⸗ 


gelegentlichſte empfohlen hat. 


[Todesfall.] Die Florentiner Blätter zeigen den Tod des Pro: 

feſſors Clemente Papi an, welcher am 11. Februar, 75 Jahre alt, 

vom Schlage getroffen, verſchied. Der Verſtorbene war der einzige 
hervorragende Erzgießer, den Italien beſaß. 


Frankreich. 
* Paris, 14. Februar. [Amtliche Bekanntmachungen.) 
Das „Journal officiel“ veröffentlicht folgende Note: Der Prä⸗ 
ſident der Republik hat am 5. Februar auf den Antrag des 


Kriegsminiſters beſchloſſen, daß unter dem Vorſitz des Diviſtons⸗Gene⸗ 


rals Lebrun, Befehlshabers des 3. Armee⸗Corps, eine Com miſſion 


eingeſetzt werden ſollte, welche das Deeret vom 13. October 1863, 


betreffend den Dienft in den Kriegsplätzen und Garniſonſtädten, zu 
revidiren hat, um daſſelbe mit der neuen Heeredorganifirung in Ein: 
Mitglieder dieſer Commiſſion ſind: die Herren 
Diviſtions⸗Generäle de Colomb, Baron von Berckheim, Doutrelaine; 
die Brigade⸗Generale Lefebvre, Cadart, Appert, Platzeommandant in 
Verſailles, Hartung, Montarby, Tyrbas de Chamberet, Graf von 
Geslin, Platzcommandant von Paris, Vaſſe Saint Ouen; Contre⸗ 
Admiral Rouſſin; Generalintendant Bouché; Inſpectionsarzt Perier. 
Zum Secretaie der Commiſſion ift der Oberſtlieutenant vom General⸗ 


ſtab Bequet ernannt.“ — Eine zweite Note des amtlichen Blattes hat 


folgenden Wortlaut: „Die Regierung hat ſich mit der Nothwendigkeit 
beſchäftigen müſſen, die Beſtimmungen, nach welchen gegenwärtig die 
Ernennungen und Beförderungen zu den verſchtedenen Graden in der 


Armee vollzogen werden, mit den neuen Geſetzen, betreffend die Re⸗ 
organiſtrung der Streitkräfte Frankreichs in Einklang zu bringen. Sie 


durfte jedoch nicht überſehen, daß das Geſetz vom 14. April 1832 
und der Erlaß vom 16. März 1838 über die Beförderung die Er⸗ 


9 gründlicher Erfahrungen waren und während einer langen 


eihe von Jahren die Mittel geliefert haben, die gute Zuſammen⸗ 
Ihres Erachtens müſſen da⸗ 
her die einzuführenden Veränderungen mit der größten Vorſicht ge⸗ 
prüft werden. Dieſen Erwägungen zufolge hat der Präſident der Re⸗ 
publik auf den Antrag des Kriegsminiſters, der ſich hierüber mit dem 
Marineminiſter verſtändigt hat, entſchieden, daß die in Frage ſtehende 
Arbeit einem aus Generalen der Land: und See⸗Armee, zwei hohen 
Intendanturbeamten und einem Inſpectionsarzte zuſammengeſetzten 
Ausſchuſſe anvertraut werden ſoll. Dieſe Commiſſion wird den Herrn 
Marſchall Canrobert zum Präfidenten und den Militair⸗Gouverneur 
von Paris, General Ladmirault, zum Vicepräſidenten haben. Die 
anderen Mitglieder derſelben ſind: Für den Generalſtab der Diviſtons⸗ 
general Caſtelnau und der Brigadegeneral de Gresley; für die 
Gendarmerie der Diviſionsgeneral Dargentolle und der Brigadegeneral 
Arnaud de Saint⸗Sauveur. Für die Infanterie die Diviſionsgenerale 
Le Poittevin de la Croix de Vaubois und Garnier, der Brigade⸗ 
general de Launay; für die Cavallerie die Diviſionsgenerale Vicomte 
Bonnemain und Lefort, der Brigadegeneral Guiot de la Rochere; 
für die Artillerie der Diviſtonsgeneral Canu und der Brigadegeneral 
René; für das Genie der Diviſionsgeneral Froſſard und der Brigade⸗ 
general Ragon; für die Marine-Infanterie der Divifiondgeneral de 
Vaſſoigne; für die Marineartillerie der Diviſionsgeneral Péliſſié; für 
die Militairintendantur der Generalintendant Blondeau, der Militair⸗ 
intendant de Segauville; für das Sanitätscorps der Inſpectionsarzt 
Cazalas; Seeretair des Ausſchuſſes der Oberſtlieutenant vom General: 
ſtab Louclas.“ 

[Vorladung.] Die „Volonté nationale“, das in der Charente 
Inférieure erſcheinende Organ des Prinzen Napoleon, iſt wegen Be 
leidigung des Präfidenten der Republik, Marſchall Mae Mahon, vor 
den Schwurgerichtshof von Saintes geladen. Die Sache wird Ende 
des Monats dort zur Verhandlung kommen. 

[Die Gräfin Girgenti,] die ältere Schweſter des Königs 
Alphons, wird, wie es heißt, ſchon in den nächſten Tagen nach 
Madrid gehen und dort ihren Wohnſitz nehmen. 

Paris, 13. Februar. [ueber den Proceß des Generals 
v. Wimpffenl berichtet die „K. Z.“ weiter: 


In der heutigen Sitzung wurde als erſter Zeuge der General Robert 


der Truppen mit und entwirft dann ein furchtbares Bild von der Lage der 
Truppen in und bei Sedan. Der General Ducrot habe von der deutſchen 
Militärbehörde verlangt, bei ihnen bleiben zu dürfen. Die Deutſchen hätten 
ihm dieſes aber nicht bewilligt, ſondern er habe Befehl erhalten, ſofort nach 
jeinem Beſtimmungsort abzugehen. Mehrere andere Offiziere hätten aber 
ſpäter die Erlaubniß erhalten, bei ihren Truppen zu bleiben. Der General 
drückte die Anſicht aus, daß die Schlacht eine defenſive, keine offenfine habe 
fein können, und der Marſch über Carignan unmöglich geweſen ſei. Der 
add, den Ducrot angeordnet, ſei aber möglich geweſen. N 
8 eneral Lebrun erſcheint heute nochmals. Er erzählt, daß die Ofſtziere 
von tiefem Schmerz er riffen worden ſeien, als ſie erfuhren, daß ſie ihre 
Degen dem Feind abgeben müßten. Er ſelbſt habe feinen Degen nicht bei 
einem preußiſchen Wachtpoſten niederlegen, ſondern ihn abliefern wollen. 
Der General Bernhardi ſei in Folge deſſen nach der Halbinſel Iges gekom⸗ 
men, um denſelben entgegen zu nehmen. Er habe ihn aufs feierlichſte in 
Empfang genommen und ihm ae er möge ihm nur nach Polen ſchreiben, 
er werde ihm dann ſeine Waffe zurückſenden. „Nun“ — ſo ſetzte Lebrun 
mit einer pathetiſchen Handbewegung hinzu — „mein Degen iſt noch immer 
in Poſen.“ Die Menge nahm dieſe Worte mit Bewunderung auf, obgleich 
man nicht recht einſehen kann, worin eingentlich die Heldenthat des Generals 
Pad Es werden nun die Zeugen des Generals. Wimpffen aufgerufen. 
er Generalſtabscapitän Varonan hatte dem Kaiſer ein Billet Wimpffen's 


‚Aberbrait, Yorin biefer Napoleon Ul. aufigederte, ſch in die Mite 


rr 
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der 
Truppen zu ſtellen, die ſich eine Ehre daraus machen würden, ihm Bahn zu 
brechen. Der Kaifer gab zur Antwort, daß er von allem unterrichtet ſein 
wolle, was vorgehe, daß er ſich aber nicht feſtnehmen laſſen könne (Erre⸗ 
gung). — Jules Favre: Der Zeuge kam um 2 Uhr zum Kaiſer. Zöͤgerte 
dieſer, ehe er antwortete? Zeuge: Nein. 5 

Der Oberſt Martin (ietzt penſionirt) berichtet: Der General v. Wimpffen 
kam am 30. Auguſt bei der Armee an. Seine Rolle begann im Augenblick, 
wo das 4. Corps ſich nach dem Gefechte bei Beaumont in voller Flucht be⸗ 
fand. Er traf auf dem Schlachtfelde ein und ſtellte ſofort die Ordnung ber. 
Am Tage von Sedan blieb er den ganzen Tag auf dem Schlachtfelde. Ich 
ſah ihn am Thore von Balan, wo er alle Truppen um ſich verſammelte und 
zum Angriff blaſen ließ. Mit 60,000 Mann hätte man ein Reſultat er⸗ 
zielen können. Man hat dieſen Act des Generals als eine Tollheit be⸗ 
zeichnet; dies iſt eine Schlechtigkeit Seitens derer, welche brave Leute beſchim⸗ 
pfen, die es vorzogen, eher den Tod zu ſuchen, anſtatt ſich zu ergeben. (Dieſe 
letzten Worte 1 großes Aufſehen im Saale.) Ich beſuchte ſpäter das 
Schlachtfeld von Sedan. Um ſich von Sedan nach Mezieres zu begeben, 
giebt es nur einen Engweg an der Mündung der Maas und der Grenze. 
Dieſer war in erſter Linie von dem fünften und in zweiter Linie von dem 
elften preußiſchen Corps beſetzt. Ich durchzog mit meinem Regiment in 
voller Ordnung ganz Sedan und begab mich nach dem Balaner Thore, um 
an dem Ausfall des Generals Wimpffen Theil zu nehmen. Wenn der Kaiſer 
in dieſem Augenblick zu Pferde geſtiegen und in unſere Mitte gekommen 
wäre, ſo hätte ſich Niemand ſeinem Durchbrechen widerſetzen können. Aber 
der Kaiſer glaubte nicht, ſo handeln zu dürfen, und zog vor, ohne irgend 
Jemanden zu befragen, die weiße Fahne aufzuziehen.“ Dieſe Worte riefen 
große Erregung im Saal hervor. Paul de Caſſagnac verlangt, daß die be⸗ 
reits vernommenen Generale nochmals vor den Gerichtshof berufen würden. 
Ein Theil derſelben erklärt, daß ſie den Marſch über Carignan nicht gebil⸗ 
ligt, daß ſie jedoch, wenn ſie in Sedan geweſen, denſelben mitgemacht haben 
und in die ſichere Gefahr gegangen ſein würden. General Lebrun: Oberſt 
Martin behauptet, daß, wenn ein Corps⸗Commandant ſich dem General 
Wimpffen angeſchloſſen hätte, er ganz andere Erfolge erzielt haben würde. 
Ich war in Sedan. Ich verließ keinen Augenblick den Ober⸗General. — 
Sberſt Martin: Ich ſah in der That den General in Sedan; er ging einem 
Saunen voraus, welcher ein weißes Schnupftuch an einem Stock trug. 

euge ſagt weiter, Truppen ſeien genug da geweſen, aber die Generale 
bätten den Ober⸗General v. Wimpffen im Stich gelaſſen. General Douay 
proteſtirt gegen dieſe Behauptung; was ihn verhindert habe, den Ober⸗ 
General zu unterſtützen, ſei der Umſtand geweſen, daß er keine Truppen zu 
ſeiner Verfügung gehabt. 

Mehrere Zeugen, die bereits ihre Ausſagen gemacht, werden nochmals 
auf den Antrag Paul de Caſſagnac's vernommen, daxunter General de 
Gallifet, der mittheilt, daß ein Bataillon des dritten Zuaven⸗Regiments, 
welches m Illy eine Batterie zu bewachen gehabt halte, nach Belgien durch⸗ 
gegangen ſei. 

Hiermit iſt das Zeugenverhör beendet und General Wimpffen erhält das 
Wort. Er führt zuvörderſt die Debatte auf ihren wahren Ausgangspunkt 
zurück. Die Artikel des „Pays“ beſchimpften ihn und ſagten, er habe den 
Kaiſer verrathen, während er dem Souverän allein die Rathſchläge gab, 
welche mit ſeiner Stellung unverträglich waren. Der General fügte dann 
binzu: „Ich bin kein Mann einer Partei. Ich diente der Reſtauration, der 
Juli⸗Regierung und dem Kaiſerreich; ich diente nie einer Partei, ſondern 
immer dem Lande, und mich klagt man des Verraths an. Die Commune 
nahm mich feſt, und ich wäre beinahe erſchoſſen worden. Kommt das Kaiſer⸗ 
reich zurück, ſo werde ich ein Verräther ſein und man wird mich wahrſchein⸗ 
lich niederſchießen. Meine Ankläger ſind Agitatoren. Der Kriegsrath er⸗ 
klärte, daß ich für die Capitulation von Sedan nicht verantwortlich ſei. Mit 
welchem Recht klagt man mich nun deshalb noch an? Ich gehe nun zu 
einem ſehr peinlichen Gegenſtande über, zur militäriſchen Frage. Ich kenne 
den Krieg. In der Krim, in Italien lernte ich unſere Gewohnheiten ſowie 
die Schwierigkeiten unſerer Militär⸗Organiſation kennen. Ich kannte unſere 
ſchlechte Lage an Zahl der Leute und Kriegsgeräth. Außerdem überredete 
man den Kaiſer, der ſich für einen General hielt, aber keiner war, ſeine 
Truppen an der Grenze zu zerſtreuen. Beim Beginn des Feldzuges ver⸗ 
langte ich ein Commando in der Rheinarmee; man antwortete mir, man 
habe mich in Algier nothwendig. Am 24. Auguſt wurde ich nach Paris 
berufen. Ich kam am 28. dort an. Der Kriegsminiſter ſagte mir, daß 10 
eventuellen Falles den Marſchall Mac Mahon zu erſetzen haben werde. J 
kam nach Beaumont und fand das dritte Corps auf der Flucht. Ich ſam⸗ 
melte es und es hielt bis 9 Uhr Abends Stand. Der von meiner Ankunft 
in Kenntniß geſetzte Marſchall ertheilte mir den Befehl, mich zurückzuziehen, 
was ich auch that. Auf dem Plateau von Sedan angekommen, conſtatirte 
ich den Marſch zweier feindlichen Armeen, die uns umgehen wollten. Am 
1. September mußte die Rückzugsidee angeſichts des deutſchen Planes, uns 
zwiſchen einem Fluſſe und einer Feſtung einzuſchließen, aufgegeben werden. 
Der Rückzug hätte bewerkſtelligt werden können, wenn der General Ducrot, 
anſtatt bei Illy Halt zu machen, bis nach Donchery vorgegangen wäre. Aber 
die Truppen hatten Munition und Lebensmittel 5 und mußten 
desbalb unter den Mauern von Sedan Halt machen. Der General Ducrot 
ſagte nichts von der Armee des Kronprinzen von Sachſen, er glaubte, ſei⸗ 
nen Rückzug ausführen zu können, was unmöglich war. Unſere Armee 
hatte ſchon zu viele Niederlagen erlitten, als daß ſie die zum Manöpriren 
nothwendige Freiheit des Geiſtes gehabt hätte. Das Terrain war außer⸗ 
dem nicht günſtig. Der Rückzug würde alſo die Auflöſung geweſen ſein, 
und um ſie zu verhindern, übernahm ich das Commando. Ich ſprach von 
dem Siege, um die Truppen hinzureißen. Der Kriegsrath erkannte an, daß 
ich das Commando der Lage halber übernommen habe. Kann man mich 
deshalb des Verraths beſchuldigen? Mein Plan, über Balan durchzukom⸗ 
men, war 17 8 der Plan des Marſchalls Mae Mabon. Ich gab die 
nöthigen Befehle, aber als ich in den Wald der Garenne kam, fand ich, 
daß die Preußen Illy beſetzt hatten. Ich kam deshalb auf meine erſte Idee 
zurück, mit allen verfügbaren Streitkräften, den Kaiſer an der Spitze, auf 
Balan zu marſchiren. Der Kaiſer verweigette es. Ich wartete bis 3 Uhr. 
Da die Generale nicht kamen, ſo führte ich meine Bewegung mit einigen 
Truppen der Generale Lebrun und Ducrot. Wenn dieſe Herren anweſend 
geweſen wären, ſo hätten ſie mir andere Truppen zugeführt. Ich allein 
hatte 6—7000 Mann geſammelt, welche ich gegen die ſchwierigſten Stellun⸗ 
gen führte. Ich bedauerte, daß der Kaiſer nicht kam. Sein Name wäre 
mächtig genug geweſen, um alle Truppen gegen den Feind hinzureißen, den 
wir wahrſcheinlich durchbrochen hätten. e und der Kaiſer ſelbſt 
hätten ſich opfern müſſen. Der Grund der Menſchlichkeit exiſtirt; er exiſtirt 
nicht im Kriege. Wenn der Kaiſer meinen Rath befolgt hätte, ſo würde, 
wenn nicht er, doch ſein Sohn auf dem Throne ſitzen. Der Kaiſer ſchadete 
der Action des Ober⸗Generals, indem er die weiße Fahne gegen deſſen 
Willen aufpflanzen ließ. Es iſt alſo infam, daß man mich ſo beſchimpft, 
wie es geſchehen iſt. Man will ſagen, daß ich keinen meiner Grade ber: 
dient habe. Habe ich ſie denn geſtohlen? Es iſt ſcheußlich, zu ſagen, daß 
ich der einzige Urheber des Unglücks von Sedan ſei und mich Verräther zu 
nennen. Es iſt unmöglich, meine Herren Geſchworenen, daß Sie ſolche Be⸗ 
ſchimpfungen zulaſſen, und ich verlange Gerechtigkeit. 

Paul de Caſſ ann ac erhält nun das Wort. Der General Wimpffen 
bat mich als einen Menſchen ohne Werth behandelt, der ſeine Partei com: 
promittire. Der General Wimpffen iſt erregt, weil man ihn der Unfähigkeit 
und des Verraths angeklagt. Ich werde dieſe Anklagen rechtfertigen. Ich 
klage ihn auch der Eitelkeit an. Er ſuchte nicht das Dunkel nach ſeinem 
Unglück. Kaum war er beſiegt, ſo zeigte er ſich wieder und klagte jenen 
Souverain und feine e an. Er wurde dann Pamphletenſchrei⸗ 

Er ſchreibt für das revolutionäre XIX. Siecle, und ſinkt ſo weit, ſich 
von Jules Favre vertheidigen zu laſſen. (Auf Mahnung des Präſidenlen 
wird dieſe Bemerkung zurückgenommen.) Ich halte alle meine Worte betreffs 
des Generals Wimpffen aufrecht. Ich verlange, mich zu erklären. Ich werde 
nicht ſagen, weshalb der General Wimpffen 1860 von Algier nach Oran 
kam. Mit einer kleinen Expedition betraut, beklagte er ſich damals über den 
Marſchall Mac Mahon, wie er = über den Kaiſer nach Sedan beklagte. 
Er beklagte ſich damals, nicht belohnt worden zu ſein; er wollte zum Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion ernannt werden. Der General Wimpffen würde ſich 
mit Recht über mich beklagen, wenn er die übrigen Generale nicht ſelbſt der 
Unfähigkeit und der Eitelkeit angeklagt hätte. Der General Wimpffen ſchrieb, 
daß der General Niel ſich in Ilalien für die großen Operationen nicht ge⸗ 
ſchaffen gezeigt habe. Den Marſchall Leboeuf und die Generale Jarras und 
Lebrun (alle drei ſtanden an der Spitze des Generalſtabes der Rhein⸗Armee) 
nennt er unfähig. Dagegen ſpendet er dem König von Preußen Lob, der 
feine Leute zu wählen verſtehe; er nennt die deutſchen Generale die allein 
ernſten. Ich ſagte, daß der General Wimpffen unfähig ſei. Um 7 Uhr von 
der n des Marſchalls in Kenntniß geſetzt, übernahm er erſt um 
8% Uhr den Oberbefehl, weil er vorher die Lage für eine berzweifelte ge⸗ 
halten hatte. Seine Unfähigkeit zeigte ſich darin, daß er dem Kaiſer mit 
großer Zuverſicht geſagt hatte, er werde die Preußen in die Maas werfen, 
während die Lage eine ſo kritiſche war. Er hatte bis 2 Uhr keinen Plan. 
Um dieſe Stunde ſuchte er über Balau durchzubrechen, als es keine organi⸗ 
ſirten Truppen mehr gab. Ich ſagte, der General habe den Kaiſer ver⸗ 
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unter Verrath das, was der General ſeit Sedan über den Kaiſer, der ihn 


mit Wohlthaten überhäuft, geſchrieben; ich nenne es Verrath, daß er den 


Kaiſer einen Feigling nannte. Die Zeugen haben dargethan, wie mubig 
Napoleon III. ſich bewies. Das Bild, wie der Kaiſer in einem offenen Vier 
ſpänner und eine Cigarette rauchend zum König fuhr, iſt nicht der ne 
gemäß. Es war Im Je er den Kaiſer bat, ſich zum König von Preußen 


zu begeben, um ihm feine Perſon anzubieten, damit er beſſere Bedingungen 
für ſeine Armee erhalte. Nach der Capitulation wurden wir nach der Halb⸗ 
inſel Iges geführt; wir hatten kein Feuer, kein Brot, kein Waſſer, aber der 
General war nicht dort. Schon am vierten Tage bat der General die Deut⸗ 
ſchen um Erlaubniß, ſich mit vier Offizieren und feinen Pferden nach Stutt⸗ 
gart zu begeben. Er dachte an Alles, nur nicht an ſeine Soldaten. Ohne 
die 8 Ducrot, Lebrun, Douai wären wir verhungert. Angeklagter 
ſchließt mit einer Anrede an die Geſchworenen, dem Andenken des Kaiſers, 
ſeinem Sohne, ſeiner erhabenen Wittwe Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Jules Favre (Vertheidiger Wimpffen's) bemerkt einleitend, daß die von 
dem Angeklagten verſuchte Rehabilitation des Kaiſerreichs ohne Erfolg bleiben 
werde, zumal hier, wo ſie nichts mit der Sache zu thun habe. Er läßt ſich 
dann weitläufig auf politiſche Ausführungen gegen den Bonapartismus ein, 
und fährt danach fort: Der General Wimpffen trägt den Degen ſeit vierzig 
Jahren mit Ehren auf allen Schlachtfeldern. Im Kriege von 1870 kommt 
er am 30. Auguſt plötzlich im Augenblicke an, wo das fünfte Corps auf der 
Flucht iſt; es ſammelt ſich, und der nächſte Tag iſt Sedan. Nach allen An⸗ 
ſtrengungen dazu gezwungen, ſeinen Namen der Capitulation von Sedan 
anzuhängen, bat er, Sie werden es zugeſtehen, ſchweres Unglück gehabt. 
Schon während ſeiner Gefangenſchaft klagte man ihn an, für die Capitulation 
allein verantwortlich zu ſein. Er ſchrieb ſein Buch, um auf dieſe Anklage 
zu antworten; daſſelbe wurde aberſſerſt 1872 veröffentlicht. In dieſem Buche 
zeigt ſich der General aufrichtig und loyal; er greift die Miniſter, die den 
Kaiſer ins Unglück geſtürzt, an, nicht aber ſeine Cameraden. Jules Favre 
verlieſt nun die Artikel des „Pays“, von welchen er nachweiſt, daß ſie die 
Wahrheit in verleumderiſcher Weiſe entſtellen. Er theilt die Antworten des 
Generals Wimpffen ebenfalls mit. Die Sitzung wird um 7 Uhr Abends 
auf Montag 10 Uhr vertagt. * 


Spanien. 


Madrid. [Das Schreiben, in welchem König Alfons 
den fremden Mächten feine Thronbeſteigung officiell 
notificirt,] iſt in franzöſiſcher Sprache abgefaßt und allen Souve⸗ 
ränen, wie auch den Präſidenten der franzoͤſiſchen Republik und der 
Vereinigten Staaten gleichlautend zugegangen. Daſſelbe lautet in 
Ueberſetzung: 

„Alfons XII. von Gottes Gnaden und in Folge nationalen Willens 
König von Spanien ꝛc. 

Sr. Majeſt att 

Da die ſpaniſche Monarchie wieder hergeſtellt iſt unter dem Beifall und 
der Zuſtimmung der Völker und wir berufen ſind, ſie zu regieren in Folge 
der legitimen Erbfolge und der Abdankung meiner ſehr lieben Mutter Iſa⸗ 
bella II., beeilen wir uns Ew. Majeſtät von unſerer Thronbeſteigung Mit⸗ 
theilung zu machen. Wir hoffen mit Hilfe des Allmächtigen, Ordnung und 
Frieden in der Nation wieder herzuſtellen, indem wir ſtets die Achtung bes 
obachten werden, welche ihrem religiöſen Glauben, ihrer Freiheit und ihren 
Privilegien gebührt. Um dieſes Ziel zu erreichen, erſcheint uns nichts noth⸗ 
wendiger, als die Beziehungen zu allen Staaten und ein brüderliches Ein⸗ 
vernehmen mit den fremden Souveränen herzustellen; desbalb bitten wir 
Ew. Majeſtät, uns mit Ihrer Freundſchaft beehren und diejenige annehmen 
zu wollen, welche wir Ihnen entgegenbringen, indem wir gleichzeitig Gott 
anflehen, Ew. Majeſtät in feinen heiligen und würdigen Schutz zu nehmen. 

Gegeben im Palaſte zu Madrid, 16. Januar 1875. 

gez. Alfons de Borbon y Borbon. 
f gegengez. Alejandro Caſtro. 

[Spanien und Amerika.] Wiederholt haben bereits amerika⸗ 
niſche Correſpondenzen engliſcher Blätter auf eine zwiſchen den Verei⸗ 
nigten Staaten und Spanien drohende Verwickelung hingewieſen. 
Eine ähnliche ziemlich ſchwarz malende Mittheilung findet ſich in einer 
Waſhingtoner Correſpondenz der „Augsb. Allg. Ztg.“: „In auswär⸗ 
tigen Beziehungen ſcheinen gewitterſchwangere Wolken am politiſchen 
Horizont heraufzuziehen. Die Verhältniſſe der nordamerikaniſchen Re⸗ 
publik zu Spanien werden immer kritiſcher, der Geduldsfaden der 
Republik ſcheint plötzlich geriſſen zu ſein. Bekanntlich ſchweben ſeit 
längerer Zeit Unterhandlungen wegen des von einem ſpaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe gekaperten amerikaniſchen Schiffes „Virginius“, ſowie wegen der 
von ſpaniſchen Behörden auf Cuba zum Tode verurtheilten und er⸗ 
ſchoſſenen amerikaniſchen Schiffsmannſchaft des „Virginius“. Die 
ſpaniſche Republik unter Caſtelar hatte dieſe Differenzen auf Grund 
eines Protocolls gelöſt und im Allgemeinen die Entſchädigungsanſprüche 
der nordamerikaniſchen Republik anerkannt. Unter Serrano ſind jedoch 
Weiterungen und abſichtliche Verzögerungen eingetreten, bis endlich 
jetzt die Eigenſchaft des „Virginius“ als amerikaniſches Schiff beſtritten 
und das Protocoll als Grundlage der Verhandlungen desavouirt wor⸗ 
den iſt. Die Anſprüche Englands wegen der auf dem „Virginius“ 
befindlichen und von ſpaniſchen Behörden hingerichteten Engländer ſind 
ſofort befriedigt, die Anſprüche der nordamerikaniſchen Republik aber 
in neueſter Zeit dem Ziel einer Löſung ferner als je gerückt worden. 
Außerdem iſt der ſeit 10 Jahren wüthende innere Krieg zwiſchen den 
Spaniern und den eingeborenen Kreolen auf Cuba eine drückende 
Laſt für die amerikaniſche Republik; denn einerſeits muß letztere die 
wachſamſte Controle in allen hieſigen Häfen gegen Ausrüſtung von 
Plratenſchiffen führen, um die Neutralitätsverpflichtungen gegen Spanien 
und Cuba ſtreng zu wahren; andererſeits leidet der amerikaniſche 
Handel mit Cuba außerordentlich wegen der hohen Export⸗ und 
Importzölle in Cuba, welche faſt ausſchließlich von amerikaniſchen Kauf⸗ 
leuten gezahlt werden. Dazu kommt, daß das ſcheußliche Inſtitut der 
Sclaverei in Cuba das Humanitätsgefühl jeder civiliſirten Nation em⸗ 
pören muß. Die hieſige Nationalregierung, welche ſeit der Thronbe⸗ 
ſteigung Alfonſo's jede frühere der ſpaniſchen Republik bewieſene Sym⸗ 
pathie zurückzog, hat in Vorausſicht eines beſtehenden Bruches mit 
Spanien alle Kriegsſchiffe von den fremden Stationen zur ſchleunigen 
Sammlung im Golfe von Mexiko gegenüber Cuba beordert; alle 


übrigen Schiffe haben Befehl, ſich zum unmittelbaren Seedienſt bereit 


zu halten; die Forts an der atlantiſchen Küſte werden befeſtigt und 
mit großen Maſſen von Munitionen und Proviſionen verſehen. Auch 

die engliſche Regierung hat in Vorausſicht naher kriegeriſcher Verwick⸗ 

lungen an der Inſel Jamaika eine Flotte zuſammengezogen. Spanien 

vermehrt in aller Eile ſeine Armee in Cuba und vereinigt in den 

weſtindiſchen Gewäſſern eine große Kriegsflotte. Außerdem it auch die 

cubaniſche Junta von Revolutionären, welche in Newyork ihren Sitz 

hat, äußerſt thätig, im hieſigen Congreß die Anerkennung der Rebellen 

von Cuba als kriegführende Macht zu erwirken. Die hieſige Regie⸗ 

rung it entſchloſſen, (2) ihren Anſprüchen unverzögert (2) Erfüllung zu 

verſchaffen. Man (2) erwartet mit Beſtimmtheit in Kurzem eine Bot⸗ 

ſchaft des Präfidenten, in welcher er das fruchtloſe Ergebniß der Ver⸗ 

handlungen mit Spanien darlegen und die Entſcheidung des Con⸗ 

greſſes über die ultima ratio verlangen wird. Der hieſigen Regie⸗ 

rung könnte ein Krieg mit Spanien nur willkommen ſein, indem 

dadurch die Aufmerkſamkeit des Volkes von den beunruhigenden Wirren 

in den ſüdlichen Staaten abgezogen, ein neuer Patriotismus im Volke 

hervorgezaubert und der republikaniſchen Regierung wie der republika⸗ 
niſchen Partei eine neue andauernde Stärke und Sympathie im Volke 
geſichert würden.“ 
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rathen, ich halte es aufrech 1 wi nicht en, daß er ſein Land 9 
kau be da Pläne dem Feinde überliefert bal. Dies nicht. Ich verſtehe 


‚an Ozon zu fein, 


anzunehmen; es wäre dies unſeres Erachtens um ſo bedauerlicher, als dieſe 


Polniſch⸗Weichſel, Kreis Pleß, in welchem die Genehmigung zur Hal⸗ 


und der hierauf von gedachter Behörde unterm 9. d. Mts. ertheilte 
Beſcheid. Derſelbe giebt zugleich über das zu Grunde liegende Sach⸗ 
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+ [Der Verein für Pferdezucht und Pferde-Rennen! 
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wird in dieſem Jahre wiederum Donnerstag, Freitag und Sonnabend 


den 3., 4. und 5. Juni eine große Pferde-Ausſtellung, verbunden mit 
einer Prämiirung und einer Verlooſung veranſtalten. Dieſelbe findet 
wiederum auf demſelben Platze der Thiergartenſtraße wie im vorigen 
Jahre ſtatt, nur mit dem Unterſchiede, daß diesmal ein neues höchſt 
elegant und praktiſch erbautes Ausſtellungs⸗Gebäude errichtet wird. 
Zimmermeiſter Jeglinsky hat bereits den Bau des Gebäudes über⸗ 
nommen, welches eine Länge von 280 Meter erhält. Die Einförmig⸗ 
keit der Längsfront findet dadurch eine Abwechſelung, daß in gewiſſen 
Entfernungen drei Geſellſchaftshallen angebracht werden, die im ſchweizer⸗ 
artigen Style erbaut, über das Dach des Gebäudes hervorragen. 


Gleichzeitig ſind darin die Eingangshallen in die Ausſtellung in be⸗ 


quemſter Weiſe vorhanden, ſo daß ein läſtiges Gedränge vermieden 
iſt. An beiden Enden des Gebäudes werden Reſtaurations⸗Locale er: 
richtet, die dem Bauwerke ebenbürtig angepaßt ſind. Das Ausſtellungs⸗ 
Local wird ſtatt der üblichen Glasfenſter bunte transparente Leinwand 
erhalten, um eine gute Ventilation und entſprechende Helligkeit zu er⸗ 
zielen. Die im vorigen Jahre vom Centralverein geliehenen Zucht: 
viehhallen finden diesmal keine Verwendung, da der Verein für Pferde: 


zucht und Pferde⸗Rennen alle erforderlichen Räumlichkeiten für eigene 


Rechnung neu beſchaffen läßt, die dann für zukünftige Jahre dauernd 
bleiben. An der Straßenfront wird wiederum eine große Doppel⸗ 
tribüne errichtet, die von beiden Seiten amphitheatraliſch ſich erhebt, 


damit dieſelbe von Seiten des Publikums ſowohl nach dem Ausſtellungs⸗ 


platze zu während der Pferdeverlooſung, als auf die Straße zu am 
letzten Tage bei der Corſofahrt benutzt werden kann. Die Zeit der 
Ausſtellung iſt als eine paſſende zu bezeichnen, da ſich unmittelbar 
(am 7. und 8. Juni, Sonntag und Montag) die Pferde⸗Rennen an⸗ 
ſchließen. Am 7., 8. und 9. Juni findet außerdem noch auf dem 
Exercierplatz die alljährliche Maſchinen⸗Ausſtellung ſtatt. Rechnet man 
hinzu, daß ſich gerade zur Wollmarktszeit ſehr viele Fremde hier be⸗ 
finden, ſo iſt wohl anzunehmen, daß ſich das ganze Unternehmen eines 
großen Zuſpruchs erfreuen dürfte. Die königlichen und Privat⸗Eiſen⸗ 
bahnen haben den Ausſtellern freie Rückfracht für nicht verkaufte Pferde 
geſtattet, und einige Privat-Unternehmer gedenken an dieſen Tagen 
Extrazüge zu veranſtalten, um den Bewohnern der Provinz den Beſuch 
zu erleichtern. Der Verkauf der Looſe findet bereits die allſeitigſte 
Betheiligung, da ſchon circa 30,000 Stück abgeſetzt find. Der erſte 
Hauptgewinn iſt eine vierſpännige, und der 2. Hauptgewinn eine zwei⸗ 
ſpännige Equipage; der 3. und 4. Gewinn ſind zwei offene Chaiſe⸗ 
Wagen. Außerdem kommen 50 Stück Reit⸗ und Wagenpferde, 1000 
Stück verſchiedene andere Gewinne, wie Sättel, Geſchirre, Gewehre, 
Revolver, Hirſchfänger ꝛc. ꝛc. zur Verlooſung, darunter auch 75 goldene 
und ſilberne Chronometer und Remontoir Taſchenuhren, und 25 Pen: 
dules und Regulatoren. Möge ſich jeder rechtzeitig mit einem Looſe 
verſehen, da nur eine beſtimmte Anzahl zum Verkauf gelangen. 
[Verein für Geſchichte der bildenden Künſte.] Freitag den 
19. Februar wird Herr Gymnaſial⸗Director Dr. Heine Prellex“s Genelli⸗ 


| ai und einige andere Arbeiten Preller's in photographiſcher Nachbildung 
orlegen. 


[Herr Hugo Wauerl, von feiner letzten Anweſenheit her in noch 
gutem Gedächtniß, wird am Sonnabend, den 20. Februar, zum letzten Male 
am hieſigen Orte im Muſikſaale der Univerſität Göthe's „Fauſt“ frei aus 
dem Gedächtniß vortragen. Wir verfehlen nicht, die Freunde klaſſiſcher 
Dichter auf jenen Vortrag binzuweiſen. 

„ „ [Mittheilungen aus dem ſtatiſtiſchen Bureau. 
Woche vom 7. bis 13. Febr. Die vorige Woche bot wohl bis jetzt 
am anhaltendſten Kälte und zwar am Schluß einen ziemlich hohen 
Grad. In Breslau ſcheint die Luft während des Winters am reichſten 
wenigſtens ergeben dies die Beobachtungen, 
die man hier bisher angeſtellt hat. An anderen Orten ſoll — 
fo glauben wir geleſen zu haben — die Luft im Winter am wenigften 
ozonhaltig ſein. Das Reſultat der Beobachtungen in voriger Woche 
iſt ein außerordentlich günſtiges. Nur am Sonnabend zeigte aus⸗ 


nahmsweiſe der Ozonometer 0 (NB. bei Südoſt⸗ und Oſtwind), 


am Freitage ſchon 2, am Montage =3, am Mittwoch und Don⸗ 
nerstag —4, am Dinstag 6=, am Sonntage gar 7. — Auf den 
Standesämtern wurden notirt: 40 Aufgebote (13 weniger als vorige 
Woche), 67 Heirathen (13 mehr als in voriger Woche), 187 Geburten 
exeluſ. der Todtgeborenen (6 mehr als in vorangegangener Woche), 
113 Todesfälle (13 weniger als in vorangegangener Woche). Todt⸗ 
geboren wurden 7, mit dieſen ſind alſo 194 Geburten und zwar 
99 männliche, 95 weibliche. Von den 113 Geſtorbenen ſind 49 


männliche und 64 weibliche; es ſtarben Kinder unter einem Jahre: 


44. — Unter den 67 Heirathen waren 19 rein evangeliſche und 16 
rein katholiſche Ehen, 12 Miſchehen, bei denen der Mann katholiſch 
und die Frau evangeliſch, und 17 Miſchehen, bei denen der Mann 
evangeliſch und die Frau katholiſch iſt, und endlich 3 rein jüdiſche 
Ehen. Bei 21 Heirathen war der Mann jünger als die Frau. — 
Unter den 194 Geburten waren 31 uneheliche; 110 evangeliſch, 78 
katholiſch, 4 jüdiſch und 2 diſſidentiſch. Unter den 113 Geſtorbenen 
waren 67 evangeliſch, 42 katholiſch, 4 jüdiſch. 

w Fa BR zu Breslau, eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft.] Nächſten Donnerstag, den 25. d. Mts., findet im großen Saale 
des Café restaurant eine außerordentliche General⸗Verſammlung des hie⸗ 
ſigen Vorſchuß⸗Vereins, behufs Berathung und Beſchlußfaſſung über das 
neu revidirte und ergänzte Statut ſtatt. Die Hauptpunkte, auf welchen dieſe 

bänderungen baſiren, beſtehen in der durch die bekannten Vorgänge nöthig 
gewordenen Anſtellung einer beſoldeten Direction und der Einſetzung 
einer, aus dem Verwaltungsrath zu erwählenden Reviſions⸗Commiſſion, 
welcher die verantwortliche Ueberwachung des geſammten Geſchäftsganges 
oblie en würde. — Ferner ſoll, wie wir erfahren, in dieſer Verſammlung 
die Niederlegung der Aemter des Vorſtandes ſowie des geſammten Verwal⸗ 
tungsrathes ſtattfinden, da dieſe Organe, veranlaßt durch die vielen unge⸗ 
dechtfertigten Vorwürfe ſeitens eines Theiles der Mitglieder, nicht mehr das 

ertrauen der Majorität des Vereins zu beſitzen vermeinen und durch ihren 

üdtritt dem Verein freie Hand bei den demnächſt ſtattfindenden Neuwahlen 
allen wollen. Wie man uns ferner mittheilt, ſoll ein Theil der bisherigen 
Mitglieder der Verwaltungsorgane nicht mehr gewillt fein, eine Wiederwahl 


Erklärun auch ſeitens der beiden Vorſitzenden des Verwaltungsrathes, der 
Herren opiſch und Morgenſtern, abgegeben worden ſein ſoll, zweier 
anner, deren Verdienſte um den Vorſchuß⸗Verein nicht hoch genug ange: 
ſchlagen werden können und die derſelbe ſehr ſchwer vermiſſen würde. — 
in weiterer Punkt der Tagesordnung, der Antrag eines Mitgliedes auf 
bolle Beleihung des Guthabens, wird hoffentlich in Anbetracht der Gefähr⸗ 
lichkeit deſſelben eine genuͤgende Unterſtützung nicht finden. 

+ [Eine nicht unintereſſante Illuſtratlonl zu den gegen⸗ 
wärtig von Staat und Kirche in den kirchenpoliliſchen Fragen einge: 
nommenen Standpunkten bietet ein bei der königlichen Regierung zu 
Oppeln eingegangener Antrag des Schulzen Smieja und Genoſſen zu 


tung eines eigenen Geiſtlichen auf Gemeindekoſten nachgeſucht wird, 
verhältniß Aufſchluß, weshalb wir ihn feinem ganzen Wortlaute nach⸗ 


olgen laſſen: 
„An den Schulzen Herrn Smieja und Genoſſen in Polniſch⸗Weichſel. — 
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Polniſch⸗Weichſel Namens der „katholiſchen Kirchengemeinde“ das am 27. b. 

Mts. bier eingegangene Geſuch an uns gerichtet, der Gemeinde Polniſch⸗ 

Weichſel die Genehmigung zur Haltung eines eigenen Geiſtlichen — den die 

Gemeinde auf eigene Koſten zu unterhalten ſich verpflichtet — ertheilen zu 

wollen. Wie wir aus den in dem Geſuche enthaltenen thatſächlichen Anz 

führungen, auf welche Sie das Geſuch begründen, entnehmen, iſt es det 

Wunſch der zur Parochie Brzestz eingepfarrten katholiſchen Gemeindemit⸗ 

glieder von Polniſch⸗Weichſel, es möge wegen des unzureichenden Raumes 

der Pfarrkirche in Brzestz, wegen der faſt eine Meile betragenden Entfer⸗ 
nung der Ortſchaft Polniſch⸗Weichſel von Brzestz und wegen des vorgerückten 
Alters und der andauernden Kränklichkeit des Herrn Pfarrers Pawelek in 
Brzestz, in Rückſicht darauf ferner, daß Polniſch⸗Weichſel 1150 katholiſche 
Einwohner zähle und im Beſitze eines aus Lokalmitteln erbauten, mit allen 
nötbigen Kirchen⸗Paramenten und Einrichtungsſtücken verſehenen Kirchen⸗ 

Gebäudes ſei, dem Pfarrer Pawelek ein Caplan (Pfarrgehilfe) beigegeben 

und als Lokal⸗Caplan in Polniſch⸗Weichſel angeſtellt werden. 

„Da nicht der Staat, ſondern die kirchlichen Oberen die Geiſtlichen anzu⸗ 
ſtellen haben, ſo iſt die Staatsbehörde nicht in der Lage, Etwas zur Er⸗ 
füllung Ihres Wunſches zu veranlaſſen. Es hängt vielmehr lediglich von 
der Entſchließung des Herrn Fürſtbiſchofs von Breslau ab, dem Pfarrer in 
Brzestz einen Caplan beizuordnen und letzteren als Lokal⸗Caplan in Polniſch⸗ 
Weichſel anzuſtellen. — Sie haben ſich daher auch an die zuſtändige Behörde 
et, wenn Sie, wie wir aus Ihrer Vorſtellung erſehen, Ihr desfallſiges 

eſuch unterm 28. September v. J. an den Herrn Fürſtbiſchof von Breslau 

gerichtet und dieſen um einen Geſtlichen gebeten haben. Wenn Sie uns, 
wie Gisa d. anzeigen, daß Sie auf dies an den Herrn Fürſtbiſchof gerich⸗ 
tete Geſuch dahin beſchieden worden ſeien, „daß die Anſtellung eines Geiſt⸗ 
lichen nach den jetzigen Staatsgeſetzen erfolglos ſein müſſe, da der Ange⸗ 
ſtellte an der Ausübung ſeiner Functionen durch die Staatsgewalt gehindert 
werden würde“, und wenn Sie im Anſchluß hieran ſich mit der Bitte an 
uns wenden, Sie in dieſer ſo traurigen Lage in Schutz zu nehmen und der 

Gemeinde Polniſch-Weichſel die Genehmigung zur Haltung eines eigenen 

Geiſtlichen zu ertbeilen, jo dürfen wir uns nicht verſagen, Ihnen die be⸗ 

ſtimmte Verſicherung zu ertheilen, daß ein vom Herrn Füͤrſtbiſchof angeſtellter 

Geiſtlicher an der Ausübung ſeiner Functionen durch die Staatsgewalt nicht 

nur nicht gehindert, vielmehr nöthigenfalls darin geſchützt werden würde, 

vorausgeſetzt nämlich, daß die Anſtellung den Geſetzen gemäß erfolgt. 

„Zur Anſtellung eines Lokal⸗Caplans in Polniſch⸗Weichſel bedarf es 

keines Mehreren, als daß der Herr Fürſtbiſchof ſich entſchließt, den Candi⸗ 

daten, welchem das gedachte Amt übertragen RR fol, dem Herrn Ober: 

Präſidenten unter Bezeichnung des Amtes zu benennen ($ 15 des Geſetzes 

vom 11. Mai 1873). Gegen die Anſtellung kann zwar innerhalb 30 Tagen 

nach der Benennung Einſpruch erhoben werden. Der Einſpruch iſt aber nach 

dem Geſetz (§ 16 a. a. O.) nur in folgenden Fällen zuläſſig: 5 

„I) wenn dem Anzuſtellenden die geſetzlichen Erforderniſſe zur Bekleidung 
des geiſtlichen Amtes fehlen, 

„2) wenn der Anzuſtellende wegen eines Verbrechens oder Vergehens, wel⸗ 
ches das deutſche Strafgeſetzbuch mit Zuchthaus, oder mit dem Verluſte 
der bürgerlichen Ehrenrechte, oder dem Verluſte der öffentlichen Aemter 
bedroht, verurtheilt iſt oder ſich in Unterſuchung befindet, 2 

„J) wenn gegen den Anzuſtellenden Thatſachen vorliegen, welche die An: 
nahme rechtfertigen, daß derſelbe den Staatsgeſetzen oder den innerhalb 
ihrer geſetzlichen Zuständigkeit erlaſſenen Anordnungen der Obrigkeit 
entgegenwirken oder den öffentlichen Frieden flören werde. 

„Hiernach werden Sie ſelbſt zu ermeſſen im Stande ſein, inwieweit die 
Gründe, aus welchen der Herr Fürſtbiſchof Ihre Bitte um einen Geiſtlichen 
abſchläglich beſchieden hat, für zutreffend erachtet werden können und daß es 
nicht die Staatsgeſetze und die Staatsgewalt ſind, welche die Erfüllung der 
auf Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe der dortigen Gemeinde gerichteten 
Wünſche und Bitten derſelben verhindern“. 

* [Aufforderung] Zu Liegnitz werden die Mitglieder der 
Gemeinde-Kirchenräthe und Gemeinde-Vertretungen im „Anzeiger“ 
aufgefordert, zuſammenzutreten, „um bezüglich der Wirkſamkeit jener 
(der Provinzial⸗) Synode höheren Orts vorſtellig zu werden.“ 

E [Städtifhe (alte) mal dan ERS Nach längerer Pauſe veran⸗ 
ſtaltete der Vorſtand wieder einmal ein größeres geſelliges Vergnügen. 
(Der Referent hat vergeſſen mitzutheilen: wann und wo? — Red.) Der 
Ball begann um ca. 9 Uhr und wurde bis zur Tafel getanzt. Bei Tiſche 
wechſelten ernſte und ſcherzhafte Toaſte, ſo daß bald die heiterſte Stimmung 
bervorgerufen wurde, die in einem von Herrn Friedländer gedichteten 
böchſt ſchwungvollen Liede ihren Gipfelpunkt fand. Herr Berry ermahnte 
die Mitglieder, über der Verfolgung politiſcher Tendenzen der geſelligen 

reuden nicht zu vergeſſen. Herr Friedländer ſchilderte in höchſt ergötz⸗ 

iher Weiſe die Leiden und Freuden der Vergnügungs⸗Commiſſion und ließ 
deren Chef leben. Herr den l toaſtirte auf das Gründer⸗Kleeblatt der 

Reſſource, Herr Ertel auf den jungen Nachwuchs, Herr Friedländer auf 

die Damen und ſo wechſelte Toaſt auf Toaſt, bis die Verehrer des Tanzes 

wieder ihr Recht forderten und daſſelbe bis zur frühen Morgenſtunde be: 
hauptete. Der Ball endete mit einem von Herrn Berry recht geſchmackvoll 
arrangirten Cotillon. Dem aus jüngeren Kräften beſtehenden Vergnügungs⸗ 

Comite, das ſeine Aufgabe trotz großer Schwierigkeiten glänzend gelöft hat, 

gebührt der Dank aller Theilnehmer. 5 

[Berichtigung,] Die Nachricht der römischen „Volkszeitung“, daß 
ein Königsberger Student, den ein hieſiger Armine auf der Menſur ver⸗ 
wundet, im Hoſpital feinen Wunden erlegen ſei, iſt, wie uns authentiſch 
mitgetheilt wird, falſch. Der Verwundete iſt vielmehr ganz außer Gefahr 
und auf dem Wege zur Geneſung. N 

+ [Unglüdsfälle] Die 70 Jahre alte Nagelſchmiedsfrau Roſine 
Hasni wurde geſtern Nachmittag an der Ecke der Neuen Taſchenſtraße von 
einem Reitpferde, welches der Burſche eines hieſigen Stabsoffiziers am Zügel 
führte, zu Boden geſtoßen, ſo daß die bedauernswerthe Frau am Kopfe 
blutend und im beſinnungsloſen Zuſtande nach dem Allerheiligen⸗Hoſpitale 

eſchafft werden mußte. Den Burſchen trifft keine Schuld, da er mit ſeinem 

ferde vor der langſam den Fahrdamm paſſirenden Frau halten blieb. Leider 

machte hierbei das unruhige Thier unvermuthet einen Seitenſprung, in Folge 
deſſen der erwähnte Unglücksfall geſchah. — Geſtern Nachmittag fuhr der 
auf der Kleinburgerſtraße Nr. 47 wohnhafte Zimmermeiſter Kuwecke mit 
feinem mit 2 Pferden beſpannten Schlitten über den Tauenzienplatz nach 
der Tauenzienſtraße. An der Ecke beim Umbiegen geriet) der Schlitten ins 
Schleudern und ſtürzte um, wodurch der dort mit Aufhacken des Eiſes be⸗ 
ſchäftigte 52 Jahre alte Magiſtratsarbeiter Heinrich Geier zu Boden ge⸗ 
worfen wurde. Die im Schlitten befindlichen Perſonen, nämlich die Ehefrau 
mit ihrem Gatten und der Kutſcher fielen ebenfalls zur Erde, wobei aber 
die Erſtere mit ihren Kleidern an der Schlittenkuffe hängen blieb und ca. 

50 Meter weit auf der Straße weiter geſchleift wurde. Ebenſo wurde der 

Zimmermeiſter Kuwecke ſelbſt, der den Schlitten geleitet und die Zügel um 

ſeine Hand geſchlungen hatte, ca. 400 Meter weiter geſchleift, da er nicht im 

Stande war ſich von den Zügeln zu befreien. Die ſcheu gewordenen Pferde 

wurden glücklicherweiſe von einem entgegenkommenden Manne angehalten, 

und alle drei 4 denen bei dieſein Unfalle auch nicht der geringſte 

Schaden zugeſtoßen war, ſetzten ihre Weiterfahrt — als wenn nichts vorge⸗ 

kommen wäre — unbehindert weiter. Nur der obenerwähnte Magiſtrats⸗ 

arbeiter, der regungslos am Boden lag, mußte nach ſeiner Wohnung geſchafft 
und in ärztliche Verpflegung gegeben werden. Bd 

+ [Bolizeiliches. Seit einigen Wochen treibt hierorts eine 20 Jahre 
alte Betrügerin ihr Unweſen durch freche Diehereien auf perſchiedenen Schlaf: 
ſtellen. Faſt jeden Tag ſucht ſich dieſe dreiſte Perſon eine Schlafſtellewohnung, 
berſteht dann, wenn ſie eine ſolche gefunden, ihre Wirtbin zu überreden, daß 
ihr Jemand zur Abholung ihrer Koffer mitgegeben wird, ſtiehlt zuvor aber 
alle erreichbaren werthvollen Gegenſtände, und unterwegs weiß ſie ſich auf 
pfiffige Art von dem Begleiter zu entfernen. Indem hiermit vor dieſer ge⸗ 
meingefährlichen Betrügerin gewarnt wird, wäre es erwünſcht, wenn zweck⸗ 
dienliche Angaben zu ihrer Habhaftwerdung gemacht würden, da dieſelbe täg⸗ 
lich eine andere Wohnung inne hat, und daher nirgends aufzufinden iſt. — 
Einem Meſſergaſſe Nr. 13 wohnhaften Kohlenhändler iſt geſtern eine ſilberne 
Cylinderuhr mit Goldrand im Werthe von 24 Mark geſtohlen worden. 

+ (Verhaftungen durch die Schutzmannſchaften.] In dem 
1 vom 8.— 15. Februar find hierorts 42 Perſonen wegen Diebſtahls, 

ehlerei, Betrug und Unterſchlagung, 26 Excedenten und Trunkenbolde, 

3 Perſonen wegen Widerſetzlichleit gegen Beamte, 89 Bettler, Landſtreicher 
und Arbeitsſcheue, 11 liederliche Dirnen wegen Entziehung der polizeilichen 
Controle und Beſuchs von verbotenen Lokalen und 183 Obdachloſe, im 

Ganzen 362 Perſonen zur Haft gebracht worden. 

# [Geburten und Mortalität.] Im Laufe der letztverfloſſenen Woche 
ſind hierorts polizeilich en worden: Als geboren 107 Kinder männ⸗ 
lichen und 101 Kinder weiblichen Geſchlechts, zuſammen 208 Kinder, wovon 
31 außerehelich; als geſtorben 50 männliche und 62 weibliche, zuſammen 
112 Perſonen incl. 6 todtgeborener Kinder. 5 He 

[Zweite Schwurgerichtsperiode pro 1875.] Die zweite dies⸗ 
jährige Schwurgerichtsperiode beginnt am 22. Februar unter dem Vorſitz des 
Herrn Stadtgerichts-Rath Büſtorff und wird bis zum 6. März dauern. 
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Sit haben unter dem 15. v. M. im Verein mit 54 Mitgliedern der Gemeinde Es kommen 30 Anklageſachen gegen zufammen 40 Angeklagte zur Verhand⸗ 8 


lung, deren größter Theil, wie üblich, ſchwere Eigenthumsverbrechen zum 
Gegenſtande hat. Ein verhältnißmäßig großer Theil, 4 Anklagen, richtet ſich 
diesmal auf ſchwere Verbrechen gegen die Sittlichkeit; die betreffenden Ver⸗ 


bandlungen, zu denen indeß das Publikum keinen Zutritt haben wird, finden 


am 22., 23., 25. und 27. d. M. ſtatt. Am erſteren Tage kommt überdies 


ebenſo wie am 2. und 3. März eine vorſätzliche Körperverletzung mit tödt⸗ 


lichem Ausgang, am 3. März ferner ein Aufruhr und Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt gegen 6 Perſonen, endlich am 6. März 2 Verbrechen gegen 
das Leben, zur Verhandlung, nämlich die Anklagen gegen den Ladirer 
Wiesner aus Breslau wegen Todtſchlags und gegen den Einlieger Johann 
Günther aus Honig, wegen verſuchten Mordes. } 

* [Bon Dr. med. Jacobi, praktiſcher Arzt in Grünberg], 
ift im Verlage der Kortkampf'ſchen Buchhandlung für Staatswiſſenſchaften 
in Fortſetzung der Reichs⸗Geſetze das Reichs⸗Impf⸗Geſetz dargeſtellt und er⸗ 
läutert erſchienen. Da mit dem 1. April d. J. das Impf⸗Geſetz zur Aus⸗ 
führung kommt, fo können wir das praktiſche Schriftchen um fo mehr empfeh⸗ 
len, da es die ſämmtlichen Beſtimmungen des Geſetzes aus den Motiven 
und den Reichstags⸗Verhandlungen ſolchergeſtalt erläutert, daß über das 
Verſtändniß und die Handhabung derſelben keine Zweifel obwalten können. 
Auch die gewählte Behandlungsweiſe, welche jeden Paragraphen wie das 
ganze Geſetz mitten in den dramatiſchen Kampf der Reichstagsdebatten ſtellt, 
dürfte durch den Wunſch des Verfaſſers gerechtfertigt erſcheinen, den Leſern 
die ſehr intereſſante „von der Parteien Haß und Gunſt“ ſtark beeinflußte 
parlamentariſche Entwickelungs⸗Geſchichte des Geſetzes vor Augen zu führen. 
Dem Werkchen ſind als Anhang die Ausführungs⸗Beſtimmungen und die 
in Geltung gebliebenen Landesgeſetze bei dem Ausbruche von Pocken⸗Epide⸗ 
mien beigegeben. 


$ Grünberg, 16. Febr. enter eh Der beute ſtattgefunde⸗ 
nen Wahl zur erſten evangeliſchen Prediger⸗Stelle wurde mit großer Span⸗ 
nung entgegengeſehen, da die liberale Anſchauung ſich zum erſten Male auch 
auf lirchlichem Gebiete bewähren ſollte, wo bisher hier nur eine ſtreng⸗ 
gläubige Richtung geherrſcht hatte. Die freiſinnige und Mittelpartei war 
von Anfang an entichlojien, an dem Diaconus Altenburg aus Liegnitz 
feſtzuhalten, deſſen Wahl auch von unſerem freiſinnigen Magiſtrate begünſtigt 
wurde. Die ſtrenggläubige Partei hatte anfangs ihr Augenmerk auf den 
Prediger Ebert in Schweidnitz gerichtet (Mitglied der Probinzial⸗Synode), 
nach deſſen Rücktritt waren die einen für den Prediger Sandmann, die 
anderen für den mitconcurrirenden Prediger Wegehaupt von hier, ohne 
daß eine Einigung erzielt worden wäre. Die freiſinnige Partei hatte um 
ſo mehr Anlaß zur großen eg da noch bei den Synodal⸗Wahlen 
nur Candidaten der ſtrenggläubigen Richtung mit anſehnlicher 
Majorität gewählt wurden. Es wurden nun bei der heutigen Wahl 
375 gültige Stimmen von der Gemeinde — 60 Virilſtimmen abgegeben, 
wäbrend dem u 5 12 Virilſtimmen zukamen. 6 

Altenburg 224 Gemeindeſtimmen = 35 Virilſtimmen, dazu vom Magiſtrat 
11 Virilſtimmen, ſo daß er mit 46 Virilſtimmen gewählt wurde, alſo mit 
einer überraſchenden Majorität. Auf Prediger Sandmann fielen 61, 


auf e 49, auf Schlieben 32 Stimmen. Eine magiſtratliche Viril⸗ 


ſtimme bekam Prediger Sandmann. Zu wünſchen wäre es noch, daß Dia⸗ 


conus Altenburg auch die Superintendentur bekäme. 
Steinau a. O., 16. Febr. 


Grad und variirte an den übrigen Tagen bis heute zwiſchen 5—9 Grad. 
Das Eis in der Oder iſt hier ſeit geſtern zum zweiten Male zum Stehen 
gekommen und dürfte dies mal jedenfalls ein bedeutenderer Eisgang zu er⸗ 
warten ſein, als im Monat Januar. Leider ſind auch hier oberhalb der 
Eiſenbahn⸗Oderbrücke 11 aufwärts 1 Kähne verwintert. Die hieſigen 
Pegel weiſen heute ungefähr 8 Fuß Waſſer nach. — Am rechten 

iſt man bereits gegenwärtig mit der Anlage eines unterhalb der Bahnbrücke 
vorüberführenden Fußweges beſchäftigt, wodurch der Direction der Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburger i 
Bisher war es nämlich den Fußgängern geftattet, auf dem Deiche dicht vor 
der Bahnbrücke das Schienengeleis zu überſchreiten. Damit aber die Sicher⸗ 
heit der Paſſanten nicht gefährdet werde, mußte von Seiten der Bahn⸗ 


Direction ein Beamter angeſtellt werden, welcher kurz vor Ankunft des Zuges 
f Dieſer Beamte wird 
nach der Fertigſtellung des erwähnten Fußpfades unnöthig reſp. abkömmlich, 


die Barriere zu ſchließen reſp. wieder zu öffnen hatte. 


indem die auf der Krone des Deiches zu beiden Seiten des Schienengeleiſes 
angebrachten Barrieren hinfort für immer geſchloſſen bleiben. Fremde 
Paſſagiere werden durch die auf Tafeln angebrachte Weiſung von der Ber 
nutzung des Fußweges unterhalb des erſten Brückenjoches durchführend — 
in Kenntniß geſetzt. Eine fc bleibt allerdings hierbei unbeantwortet: 
Wie dann, wenn bei Hochwaſſer der Fußweg unterhalb der Oberfläche des 


Waſſers zu ſuchen iſt und die Barriören auf dem Deich geſchloſſen ſind? 


Den hieſigen Beſitzern der Eiskeller hat der letzte Froſt einen beſonderen Ge⸗ 


Es erhielten Diaconus 


[Kälte. — Eiſenbahnangelegen, 
beit.) Der Thermometer zeigte an einigen Tagen der letzten Woche 13—15. 


Oderufer 


iſenbahn eine bedeutende Erſparniß bewirkt wird. 


fallen erwieſen, wenigſtens war in dieſen Tagen eine bedeutende Rührſam⸗ 


keit bezüglich des Einfabrens allgemein zu bemerken. 


8 Guhrau, 17. Februar. [Unglücksfall] Am 13. d. Mts. hörten 
Knechte auf dem Dominium Groß⸗Wirſewitz, Kreis Guhrau, zwiſchen vier 
und fünf Uhr des Morgens angſtvolle Hilferufe. Die Stimme leitete fie 
nach der nahen Bartſch. Hier bot ſich ihnen ein entſetzlicher Anblick dar. 


Am Ufer des Fluſſes ſtand ein, wie es heißt, mit Brot beladener Schlitten, 


in der Bartſch aber befanden ſich ein Dominial⸗Knecht aus Neu⸗Wirſewitz 


und zwei Pferde, von denen das eine bereits todt, das andere aber wie der 


hilfeſuchende Knecht ſchon ſo feſt eingefroren waren, daß ſie nur mit Hilfe 
der Axt aus ihrer entſetzlichen Lage befreit werden konnten; der Knecht iſt 
bereits dem Tode erlegen. Das Geſpann, das auf dem Rückwege von 


Tſchileſen bei Herrnſtadt nach Neu⸗Wirſewitz begriffen war, hatte die Bartſch⸗ 


brücke paſſirt, und da der Knecht wahrſcheinlich eingeſchlafen war, hatten die 
unbeauſſichtigten Pferde den rechten Weg verlaſſen und waren dem Ufer der 
Bartſch gefolgt. Als fie in den Fluß geriethen, muß die Deichſel abge⸗ 
brochen ſein, während der Schlitten durch die Schwere ſeiner Ladung auf 
dem Ufer erhalten wurde. Der Knecht iſt alſo wahrſcheinlich, um die Pferde 
herauszuholen, in die Bartſch geſprungen. 


Liegnitz, 17. Februar. open hieſige landwirthſchaftliche 


Mittelſchule] wurde in dem verfloſſenen Winterhalbjahre von 40 Schülern 
beſucht. Von dieſen waren aus dem Kreiſe 1 23 13, dem Kreiſe 
Wohlau 4, Goldberg⸗Hainau 3, Schweidnitz 3, Lüben 2, Jauer 2, Bunzlau 2, 
und je einer aus den Kreiſen: Waldenburg, Frankenſtein, Striegau, Reichen⸗ 
bach, Trebnitz, Steinau, Bolkenhain, Löwenberg, Krotoſchin, Möſeritz und 
einer aus München. Die Schüler ſtehen in einem Alter von 14—19 Jahren. 


— Die Anſtalt wird am 19. März eine öffentliche Prüfung abhalten, und 


iſt damit Gelegenheit peaeben, eine genauere Einfiht von der Einrichtung 
und Wirkſamkeit deſſelben nehmen zu können. — Der Unterricht wird von 
4 ordentlichen und 6 Hilfslehrern in 3 Klaſſen ertheilt und umfaßt er neben 
der Landwirthſchaftslehre noch die allgemeinen Bildungsfächer und Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Außerdem wird Anleitung gegeben in: Obſte, Garten: und 


Waldbau, Feldmeſſen und Nivelliren, techniſchem Zeichnen, Turnen und der 


Bienenzucht. Einen Verſuchsgarten, ein chemiſches und phyſikaliſches Labora⸗ 
torium hat die Anſtalt im Beſitze; die Lehrmittelſammlung iſt durch neue 
Anſchaffungen und Geſchenke edler Gönner bedeutend vermehrt. Das 


Sommer⸗Semeſter beginnt Dinstag, den 6. April, die Aufnahme neuer 
Schüler erfolgt Tags zuvor, am 5. April, Morgens 9 Uhr, im Schullokal. 
Zum Lehrer der Naturwiſſenſchaften iſt vom Curatorium Herr Dr. A. Gruber, 


z. Z. an der Realſchule zu Nauen, berufen. 


c SHirſchberg, 16. Februar. 
des Pfarrers Harnau aus 
Gemeinde wird durch Profeſſor Dr. Weber aus Breslau am 28. d. Mis 
Vormittags 410 Uhr in der Aula des neuen Mädchenſchulhauſes 
ſtattfinden. kachmittags um 3 Uhr e der Herr Profeſſor im Siege⸗ 
mund'ſchen Saale einen öffentlichen Vortrag zu halten, um in demſelben 
ſeine Stellung dem vaticaniſchen Con 
Abends ſoll zu Ehren des neuen Pfarrers im Siegemund'ſchen Hotel ein 
Souper ſtattfinden. 


A wird künftigen Freitag in der Stadtverordneten⸗Sitzung zur Vor 
age gebracht. 


„ Warmbrunn, 16. Februar. 
Neuer Verwaltungsmo dus. f 6 
als im December v. J. aufgetretenen hneetreibeng iſt es ſowohl den Be⸗ 
mühungen der kgl. NM. Eiſenbahn⸗Direction als der Direction der Frei⸗ 
burg Waldenburg⸗ Breslauer Bahn diesmal möglich geworden, faſt alle, 
mehrere Tage lang drohenden Stockungen auf der ganzen Linie unſerer Ge⸗ 
birgsbahn und ihrer Anſchlüſſe ſiegreich zu überwinden, welcher Umſtand 
allſeitig die verdiente Anerkennung findet, zumal bei den diesmaligen viel 
ſtärkeren Verwehungen der Eiſenbahn⸗Geleiſe Jeder ſich ſchon auf eine länger 
andauernde Verkehrsſtörung gefaßt gemacht hatte. So viel man hier weiß 
iſt nur an einem Tage während des letzten mehrfachen ſtarken Schneetreibens 


[Keine Verkehrsſtörung. 


[Altkatholiſches.] Die Einführung 

Bonn als Seelſorger der hieſigen allkatholiſchen 
18. 

hierſelbſt, 


Concil gegenüber zu beleuchten. 


Wa des neulichen viel heftiger 


Ein Antrag auf Gewährung einer Remuneration für 
Ertheilung des altkatholiſchen Religionsunterrichts in den ſtädtiſchen Schulen 


wi a, 


Fe 
erkſchaft 
Iren 8 b per 
det die bisherigen Erträge der Herrſchaft augenſcheinlic, 
wenigſtens nach dieſer Seite hin verbeſſern dürfte. 


ynaſt nach und nach einer durchgreifenden Aend 


birge nicht wie bisder auf dem Weg perſönlicher Vermittelung, ſondern des 
Meiſtgebots einer größeren Anzahl bon Aſpiranten als bisher zum Gewerbe⸗ 
betrieb geöffnet ſein. Natürlich dürften aber in Folge deſſen die Erweiterungen, 
Reparaturen reſp. nöthig werdenden Neubauten der beireffenden bisher unler 
herrſchaftlichem Schutz ſtehenden Reſtaurationen künftighin jeder herrſchaft⸗ 


1 ausgeblieben. — Wie verlauket foll das Herten. Wee Er il, rend far Ge e alete 
0 2 d jähtiſch⸗Schle nira 
tionen der neuen Oberaufſicht entgegengeführt werder, end ar Mc Bahn ee n baken: = Der 


bn Stationen der Oberſchleſiſch⸗ 
el e x 


* 


usübung aaiſtlicher Amts⸗ 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


4 Breslau, 17. Februar. [Von der Börſe.] In Folge der erheblich 


lichen Unterſtützung entbehren. Daß mit dieſen Aenderungen ein weſentliches höheren auswärtigen Courſe eröffnete die Börſe in ſehr feſter Stimmung, 


Stück der guten alten Zeit im Rieſengebirge ſchwindet, 
hieſiger Zuſtände nicht kerborgen fein. 

. Waldenburg, 16. Februar. [Ein gefährliches Individuum 
verhaftet.] Bei dem hieſigen Polizeio mt ging am Freitage aus Landeshut 
die amtliche Nachricht ein, daß in der vorhergegangenen Nacht aus einem 


daſigen Gaſtbofe ein Pelz, ſowie We cihpapiere im Betrage von 300 Thaler 239 bez., Franzoſen 528, 50 bez. 
Infolge der von unſeren Polizei⸗Organen ſofort Breslauer Discontobank 85—85, 75 bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahn 140, 75— 


entwendet worden ſeien. e 
angeſtellten Recherchen wurde ermittelt, daß ein anſtändig gekleideter 
in einem hieſigen Geſchäft, inde a er ſich für den Sohn eines Viehhändlers 
aus Freiburg ausgegeben, die Papiere verkauft und die oben genannte Summe 
erhalten halte. Ungeſäumt warden nach verſchiedenen Richtungen, hin, und 
zwar über die Grenzen der. Stadt hinaus, weitere Nachforſchungen unter: 
nommen. Dieſelben führten zu dem günſtigen Reſultat, daß der Verkäufer 
der Werthpapiere auf der nach Freiburg führenden Chauſſee angetroffen und 
genöthigt wurde, hierher zurückzukehren. Bei der polizeilichen Unterſuchung 
entlarbte ſich der Fremve als ein Sträfling, welcher im verfloſſenen Jahre 
aus dem Zellen⸗Gefängniß in Moabit entlaſſen worden war. Derſelbe hatte 
in jener Nacht mit einem Getreidehändler das Zimmer eines Gaſthofes in 
Landeshut gemeinſchaftlich inne gehabt, hatte ſich dann deſſen Pelz nebſt 
Papieren angeeignet und darauf das Weite geſucht. Durch einen bieſigen 
Polizeibeamten wurde der ſaubere Geſell, welcher nach feiner Entlaſſung aus 
Moabit auf einer Kohlengrube des Reviers in Arbeit geſtanden, nach Landeshut 
transportirt. 
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© Landeshut, 17. Februar. [Eine myſteriößſe Spukgeſchichtelſ bis 


macht ſeit einiger Zeit in unſerem Kreiſe viel von ſich reden. In Leutmanns⸗ 
dorf bei Schömberg lebt eine Häuslerfamilie, welche ein Mädchen von circa 
11 Jahren beſitzt. Plötzlich verbreitet ſich das Gerücht, daß es in der Behau⸗ 
ſung dieſer Familie in Gegenwart des Mädchens ſpuke, indem nämlich be⸗ 
ſonders des Abends und während der Nacht ſich ein Poltern und Kratzen 
an den Wänden der Wohnſtube bemerkbar mache, ohne daß die Uiſache er⸗ 
mittelt werden könnte; die Eltern ſeien ſelbſt in Furcht und Schrecken 
daruber gerathen 
bei dieſen habe 5 \ 
eweſen wären, fie wieder in das elterliche Haus zurüdbringen zu 
er In Folge des großen Aufſehens dieſer Sache in der 
Umgegend begeben ſich viele Neu⸗ und Wißbegierige nach der Wunderſtätte, 
theils um ſich einmal „gruſeln“ zu machen, theils aber auch zu unterſuchen, 
ob damit nicht Humbug getrieben würde. Vorurtheilsfreie Perſonen bezeugen 
übereinſtimmend, daß der eigentliche Act darin beſtehe, daß das Mädchen, zu 
Bett gebracht, von Zuckungen ergriffen würde, das Bett ſich förmlich dabei 
zu bewegen ſcheine und an den Wänden ein Kratzen vernehmbar würde, wie 
von recht großen und ſtarken Ketten herrührend. Vorausgegangene Unter⸗ 
ſuchungen an dem Mädchen ſowie in der Wohnung und den Nebenzimmern 
nach verſteckten Polterinſtrumenten, haben nichts Verdächtiges ergeben. Es 
iſt zu wünſchen, daß eine gründliche Unterſuchung die Sache klar lege. 


ya aus der Provinz.] Glogau. 


Fremder 142 bez., Freiburger 88, 50 bez. u. Br. 


„batten fie deshalb zu Verwandten gethan, aber auch] Gd., März⸗April 55 Mark 
ſich daſſelbe Geräusch gezeigt, jo daß die Verwandten froh] Juni⸗Juli —, Juli⸗Auguſt 


dürfte jedem Kenner Creditactien ſetzten 4 M. über dem geſtrigen Schlußcours ein und auch 


einheimiſche Werthe ſtellten ſich im Allgemeinen etwas höher. Im Verlaufe 
des wenig belebten Geſchäftes trat eine Abſchwächung ein und ſchloß die 
Börſe jehr ſtill. Creditactien 404 — 403, 50 bez. u. Gd., Lombarden 238, 50— 
Schleſ. Bankverein 103, 50 bez. u. Gd., 


Laurahütte 120, 75 bez. u. Br., 
nach Schluß der Börſe 120 bez. 


Breslau, 17. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe ruhig, ordinäre 38—41 Mark, mittle 43—45 Mark, feine 
47—49 Mark, hochfeine 50—53 Mark pr. 50 Kilogr. — Kleeſaat, weiße 
feſt, ordinäre 42—48 Mark, mittle 51—57 Mark, feine 62—65 Mark, hochfeine 
68—72 Marl pr. 50 Dur . 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) niedriger, gef. 1000 Ctr., pr. Februar 142 
Mark Br., . Marz⸗April —, April⸗Mai 140 —139,50 Mark 
bezahlt, Mal⸗Juni 142 Mark Br., Juni Jul 142 Mark Br. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. Februar 180 Mark Br., 
April⸗Mai 170 Mark Br., Mai⸗Juni 171 Mark Gd., Juli⸗Auguſt —. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., pr. Februar 165 Mark Br. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. — — Ctr., pr. Februar 154 Mark Br., 
pr. April⸗Mai 155—154— 154,50 Mark bezahlt und Br., Mai⸗Juni 154,50 
155 Mark bezahlt, Juni⸗Juli 156 Mark bezahlt, Juli⸗Auguſt —. 


Raps (pr. 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., pr. Februar 255 Mark Br. 
Rü böl (pr. 100 Kilogr.) ſtill, gek. — — Etr., loco 53,50 Mark Br., pr. 
ebruar⸗März 52,50 Mart Br., März⸗April —, 


Februar 52,50 Mark Br., * 
April⸗Mai 52 Mark bezahlt u. Gd., Mat⸗Juni 53,50 Mart Br., September: 
October 56,50 Mark Br. . 
Spiritus (pr 100 Liter à 100 %) feſt, gef. — Liter, loce 54,30 Mark 

Br., 53,30 Mark Gd., pr. Februar 55 Mark Gd., Februar⸗März 55 Mark 

d., April⸗Mai 56 Mark Gd., Mai⸗Juni — —, 
58,50 Mark bezahlt, Auguſt⸗September —. 
Spiritus loco pr. 100 Quart bei 80 % 49,75 Mark Br., 48,83 Gd. 
Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


f. [ Getreidetransporte.] In der Woche vom 7. bis 13. Februar 

d. Wenn. in Breslau ein: { ar 
eizen: 292,380,5 Klgr. aus Defterreih (Galizien, Mähren ꝛc.), 5616 
Klgr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. Seitenlinien, 88,294 Klgr. über 
die Poſener Bahn reſp. Seitenlinien, 38,058 Klgr. über die Breslau⸗Mittel⸗ 
walder Bahn, 39,440 Klgr. über die Freiburger Bahn, 114,197 Klgr. über 


die . 5 
Roggen: 137,524 Klgr. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren zc.), 14,873 
Klgr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. deren Seitenlinien, 123,988 Klgr. 


über die Poſener Bahn reſp. Seitenlinien, 5100 Klgr. über die Breslau⸗ 


Der hieſige „Nied. Anz.“ Mittelwalder Bahn, 8500 Klgr. über die Freiburger Bahn, 255,262 Klgr. 


meldet: Nach einer bierher gelangten telegraphiſchen Benachrichtigung ſind über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 


am Montag auf einem Zuge der Thüringer Eiſendahn zwei auf dem Trans⸗ 


porte nach Glogau befindlich geweſene, dem nach hier verſetzten Hrn. Major | Klgr. über die N 


hilipp gehörige Pferde verbrannt. 
„Liegnitz. Die hieſigen Blätter berichten: } } 
auf dem Fleiſchmarkte vertreten 11 auswärtige und 5 biefige Fleiſcher. Das 


um Verkauf geſtellte Fleiſch war durchweg aut. Die Preiſe ſtellten ſich heut] Klgr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. deren Seitenlinien, 1760 


ei Rindfleiſch auf 3—4½ Sgr., Schweinefleiſch 54-6 Sgr., H 


Gerſte: 329,543 Klgr. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 177,265 
0 che Eiſenbahn reſp. deren Seitenlinien, 57,125 Klgr. 
über die Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 9400 Klgr. über die Freiburger Bahn, 


Am 16. Februar waren 30,040 Klgr. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 


Hafer: 392,716 Klgr. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 1 72 
gr. 


ammelfleiſch über die Poſener Bahn reip. Seitenlinien, 5050 Klgr. über die Breslau⸗ 


3—4 Sgr., Kalbfleiſch 3—3% Sgr. Einem den Markt beſuchenden Fleiſcher]Mittelwalder Bahn, 46,167 Klgr. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 


wurde heute die zum Verwiegen des Fleiſches benutzte Waage deshalb con⸗ 

Aa, weil derſelbe einen 25 Gramm ſchweren eiſernen Ring an die eine 
aagſchale befeſtigt hatte, wodurch jeder Käufer von 

niger empfing. Derſelbe wird wegen Betruges zur 

werden. 


i Habelſchwerdt. Der hieſige „Geb.⸗Bote“ meldet: Am 15. wurde Klgr. nach der Freiburger Bahn, 20,300 Klgr. nach der Re 


leiſch um ſoviel we⸗Klgr. nach der Freiburger Bahn, 4500 Klgr. na 
nterſuchung gezogen | bahn reſp. Nachbarbahnen, 38,826 Klgr nach der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 


n derſelben Zeit wurden von Breslau verſandt: 

eizen: 28,650 Klgr. nach der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Bahn, 150,278 
ch der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
248,873 


Roggen: 10,040 Klgr. nach der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Bahn 
chte⸗Oder⸗ 


beim hieſigen Gericht gegen den Redacteur Franke verhandelt wegen des Ufer⸗Bahn. 


Artikels: Der Redac⸗ 


„Iſt die Glatzer ac does Aer unabhängig?“ 
teur wurde wegen Beleidigung des Re 

der „Bresl. 9 i 1 t 

an den * en Geſchwiſtern in Gellendorf bei Patſchkau verübten Mord 
folgendes Nähere: Als den 11. am ſpäten 


und aus dem Bett, welches md, 
daß er ganz allein ſei, und als derſelbe wahrſcheinlich noch wahrgenommen 
hatte, daß einer ſeiner Söhne todt auf der in der Stube befindlichen Streu 


5 den Vormittag der Vater derſelben, nach der Niederſchl.⸗Maͤrkiſchen Bahn, 250,735 Klgr. nach der 
ein bereits blinder und ziemlich tauber, über 80 Jahr alter Mann, erwachte] 5080 Klgr. nach der Breslau⸗ 
Ber dem Ofen ſtand, aufſtand, bemerkte er, Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 


Gerſte: 18,544 Klgr. nach der Poſener Bahn und weiter, 30,625 Klgr. 


dacteurs Hrn. Olbrich zu 100 nach der Niederſchl.⸗Märk. Bahn, 10,225 Klgr. nach der Breslau⸗Mittelwalder 
Mark verurtheilt. — Daſſelbe ultramontane Organ berichtet über den bon Bahn, 33,202 
tg.“ ſchon erwähnten in der Nacht vom 10. zum 11. d. Mis. Oder⸗Ufer⸗Bahn. 


gr. nach der Freiburger Bahn. 23,920 Klgr. nach der Rechte⸗ 
Hafer: 14,600 Klgr. nach der Poſener Bahn und weiter, 25,170 Klgr. 

f en Bahn, 
ittelwalder Bahn, 60,934 Klgr. nach der 


N. Breslau, 17. Februar. [Wolle.] In der erſten Woche des Monats 


liege, erfaßte ihn Angſt und Schrecken, riß ein Fenſter auf und rief die Nach: war es ziemlich lebhaft und wurden an 1500 Centner Wolle aus dem 


barsleute herbei. Als dieſe nun hinzueilten und die 
ſtießen ſie auf die Leichen des einen Sohnes und der Tochter, 
kleidet mit ein Paar Hoſen, deſſen Schweſter mit einem 
Tuche um den Kopf, wie es hier gewöhnlich Brauch iſt; 


rere Wunden am Kopfe; neben denſelben lag eine zertrümmerte Laterne und ziemlich 


Hausthür öffneten, Markte genommen, ſeitdem iſt es aber recht ſtill geworden und wird das Ge⸗ 
der Sohn be: ſammt⸗Quantum, welches bis heut in dieſem Monat verkauft wurde, kaum 
Rode und einem 2000 Centner betragen. Davon acquitirte ein Rheiniſches Haus etwas über 
Beide hatten meh⸗ 300 Centner gute ſchleſiſche Wollen, ferner Fabrikanten aus Finſterwalde 


500 Centner polniſche beſſere Wollen, für Sachſen wurden mehrere 


ein ſogenanntes Mittelholz, wie man es zum Tragen der Zuber braucht und 100 Centner theils ſchleſiſche Gerber⸗, theils Einfuhrwollen, und Capwollen 


welches denſelben wahrſcheinlich zur Vertheidigung hatte dienen ſollen, ſowie 
ein Paar Pantoffeln, welche der Bruder 
des Kampfes verloren hatte. Der andere 
auf der Streu, wo allem Anſcheine nach alle drei Geſchwiſter gelegen hatten, 
da ſich die Kopfliſſen noch auf der Streu befanden und ein 
berfelben lag. Selbiger lag auf ſeinem Kiſſen als ſchliefe er und hatte eben⸗ 
falls mehrere Wunden am Kopfe und eine am Backenknochen. Zu verwun⸗ 
dern iſt es, daß man dem Vater, deſſen Bett doch in derſelben Stube ſteht, 
nichts zu Leide gethan hat. wohl ein Zeichen, daß der Verbrecher genaue Kenntniß 
von den Verhältniſſen deſſelben gehabt hat. In der oberen Stube waren alle 
Schränke und Kaſten erbrochen und die Kleidungsſtücke wüſt umhergeworfen. Der 
eine Bruder und die Schweſter bewirthſchafteten eine kleine Gärtnerſtelle, welche 
jedoch noch Eigenthum des alten Vaters iſt, während der andere Bruder, 
welcher, wie ſeine beiden Geſchwiſter, in den vierziger Jahren und noch ledig 
iſt, meiſtens in Waldenburg im Bergwerk gearbeitet hat und ſich einige hun: 
dert Thaler erſpart und mit nach Hauſe gebracht haben ſoll. Auch ſollen 
Siege erſt kürzlich für ein Grundſtück, welches fie zum Bau der Eiſenbahn 
haben abtreten müſſen, einige hundert Thaler erhalten haben, was möglicher- 
weiſe der Grund zu dieſer ſchrecklichen That iſt. Doch dürfte hier noch ein 
anderer Grund vorliegen. Ob dabei ein Raub wirklich verübt worden, iſt 
noch Bi feſtgeſtellt. 1 nie 
Wölfelsdorf. Von hier wird dem „Geb.⸗Boten“ gemeldet: 
15. Februar Nachts ſind Diebe in die hieſige Pfarrkirche eingedrungen, 
dem ſie die Kirchthüre mittelſt Spitzhaken und Hebebäumen gewaltſam er⸗ 
brochen. Die Diebe ſchienen vor Allem beabſichtigt zu haben, die Laer 
aus dem Tabernakel zu rauben; denn an demſelben iſt ein großer Theil der 
Holzverkleidung losgeriſſen, das Schloß des oberen Tabernakels, welcher nicht 
zur Aufbewahrung des Allerheiligſten dient und leer war, weggebrochen und 
das Schloß des eigentlichen Tabernakels verdorben, ſo daß es ſich mit dem 
Schlüſſel nicht öffnen läßt. Der Tabernakel ſelbſt iſt nicht erbrochen worden, 
und ſomit die h. Gefäße mit den h. Hoſtien zum Glück unverſehrt geblieben. 
Aus der Salriſtei, deren Thür die Diebe auf unerklärliche Weiſe geöffnet, 
da dieſelbe, ſo wie das Schloß keine Spur von gebrauchter Gewalt zeigt, 
iſt geſtohlen worden: ein Ciborium mit Mäntelchen und ein metallenes Kreuz, 
mit h. Kreuzpartikel. Zurückgelaſſen haben die Diebe zwei Spitzhaken und 
ein Paar alte Leinwandſchuhe. Dieſelben Diebe haben zuvor einen Beſuch 
beim Hrn. Freirichter Spittel bierjelbjt gemacht, dem fie die zurückgelaſſenen 
Spishafen und außerdem noch einen blaugrauen Pelzrock, einen fait neuen 
blauen Ueberzieher und ein Paar neue Halbitiefel r alte langſchäftige 
Stiefeln, dem Knechte einen alten, ſchwarzen Ueberzie er und 
ein Paar weiße Strümpfe geſtohlen haben. Auch haben die Diebe 
volle Flaſche Meßwein ausgetrunken. 
Leobſchütz. Von hier wird dem „Ob. Anz.“ unterm 13. d. M. ge⸗ 
ſchrieben: Mit dem geſtrigen Tage iſt der Betrieb auf der Eiſenbahnſtrecke 


enommen und Oeſterreich kaufte mehrere 100 Centner polniſche Schur: und 


jedenfalls angehabt und während] Cap snow white-Wollen. Der Reſt ging in kleinen Partien nach verſchie⸗ 
Bruder lag noch in der Stube] denen Seiten. 


In den Preiſen documentirte ſich ferner die Neigung der Verkäufer zu 


Deckbett neben] realiſiren. ? 


Zur letzten Handelskammer⸗Plenarſitzung! ſchreibt man uns: 

Das Zeitungs⸗Referat über die H.⸗K.⸗Sitzung vom 10. d. M. iſt bezüg⸗ 
lich des Sa ckur'ſchen Antrages etwas unvollſtändig, und möchten wir uns 
daher erlauben nachträglich noch einige Erläuterungen zu geben, da der Ge⸗ 
genſtand an und für ſich von großem Intereſſe iſt. — In der Verkehrs⸗Com⸗ 
miſſion hatte die Idee vorgeherrſcht, daß durch die Veröffentlichung der Ver⸗ 
handlungen über den Antrag Sackur das Publikum einen Fingerzeig erhalten 
möge, in welcher Weile es ſich vor etwaigen Verluſten ſchüßen könne, während 
man aus ſehr verſchiedenen Gründen nicht dafür war, auf eine Abänderung 
des § 402 des D. H.⸗G.⸗B. hin zu wirken. — In der Commiſſion und im 
Plenum wurde N Habe der Empfänger nicht volles Vertrauen zu 
dem Abſender, um demſelben vor Empfang der Waare Credit zu bewilligen, 
fo möge er dem Abſender vorſchreiben, daß im Frachtbrief der Empfänger 
auch als Abſender zu bezeichnen ſei, wodurch einfach jede anderweitige 
Dispoſition des Verladers ausgeſchloſſen wird, oder aber der Empfänger 


Am läßt ſich vom Abſender einen Revers aus tellen, in welchem er erklärt, daß 
nach⸗er ſich 


einer jeden Verfügung über das Gut zu Gunſten des Empfängers 
begebe, und dieſer Revers wird dann bei der Empfangs ⸗ Station hinterlegt; 
auf dieſe Weiſe wird es auch unmöglich gemacht werden, daß die Empfangs⸗ 
Station eine andere Dispoſition des Abſenders befolge. 


Poſen, 16. Februar. [Börſenbericht von Lewin Berwin Söhne.] 
Wetter: Leichter Froſt. — Roggen (pr. 1000 Kilogramm) matter. Kündi⸗ 
ungspreis 145, 50 k. Gekündet — Wſpl. Februar 145,50 G. Februar: 

ärz 145, 50 G. März⸗April 145 bez. u. B. Rafal 145 bez. u. B. April⸗ 
Mai 145, 50 B. u. G. Mai⸗Juni 145 B. u. G. Juni⸗Juli 145 G. 
Juli⸗Auguſt 145 bez. u. B. — Spiritus (pr. 10,000 Liter &) feſt. Gekündet 
5000 Ltr. Kündigungspreis 54, 60 Mrk. Februar 54, 70 bez. u. G. Marz 55 
dez. u. G. April 55, 20 bez. u. G. April⸗Mai 56—56, 10 bez. u. G. 
Mai 56, 50 bez. u. G. Juni 57, 30 bez. u. B. Juli 58 bez. u. G. 
Auguſt 58, 80 bez. u. B. Auguſt⸗September —. — Loco Spiritus ohne 
Faß 54, 20 G. 


[Norddeutſche Grund⸗Credit⸗Bank⸗:] In der letzten Sitzung des Ver: 


und einer Magd waltungsraths wurde der Rechnungs⸗Abſchluß pr. 1874 vorgelegt und be⸗ 
eine noch ſchloſſen, die Vertheilung einer Dividende von 944 pCt. bei der General⸗ 
1 Verſammlung zu beantragen. g 


Weſtend⸗Geſellſchaft F. Quiſtorp u. Co.] In Sachen des Con: 


Leobſchütz⸗Jägerndorf nach ſechstägiger Unterbrechung wieder eröffnet wor⸗ eurſes der Weſtend⸗Geſellſchaft H. Quiſtorp u. Co. iſt ſchon am 10. c. von 
den, nachdem es unter Aufwendung mehrerer hundert Arbeiter endlich ge: dem me Kammergericht (unter Bez — — auf das Erkenntniß des 


die Einſchnitte der Bahnlinie vollſtändig ausgefüllt hatten. 
eingetretenen Verkehrsſtockung war bereits bei einigen in der Nähe von Ja⸗ 


lungen war, die Seh 
gerndorf befindlichen inpnftriellen Etabliſſements Mangel an Kohlen einge- 


en Schneelager zu durchbrechen, welche ſtellenweiſe Reichs⸗O 
In Folge der] Vereinsban 


erhandelsgerichts 11 die Quiſterpſche Beſchwerde wegen 
die Einleitung des Accord⸗Verfahrens decretirt worden. Es iſt 
u hoffen, daß das Stadtgericht ſich beeilen wird, das gerichtliche Verfahren 


= den kürzeſten, geſetzlich vorgeſchriebenen Friſten einzuſtellen. 


o 
eſtudlichen 171 0 die! 
* 

Uemann] Wlen, ſowie der a 
um ein gut Theil zu Kreuzendorf, iſt am vergangenen Donnerstage gepfändet worden, nach⸗ rung 0 Baues * 10 


N f Seit Ebenſo ſollen die von dem ihm bereits vor einiger Zeit die fernere 
Zeit zu Zeit von Herrſchaftswegen zu verpachtenden Schankhäuſer am Ger! functionen vergeblich unterſagt worden war. 


2 R Si RE * d . FR BETT: 8 5 7 N N 1 
Wien, 16. Februar. Pitian-Öder-Canall Der Bericht des 
bahn⸗Ausſchuſſes des Ab es über die Petitionen der Stadt 
chen, Oſtrau, Leipnik und Prerau um Förde: 
8 1 15 als 2 0 fu die ae me Apr 
mähriſcher Gemeinden um Regulirung des Mar es und Nichtconceſſioni⸗ 
rung des Donau⸗Oder⸗Canals bemerkt, daß der fehle zeige Beſchluß des 
Abgeordnetenhaufes, wonach die Regierung ermächtigt wurde, der Unterneh⸗ 
mung des Donau⸗Oder⸗Canals eine vierzigjährige Stempel⸗ und Gebühren⸗ 
freiheit, ſowie das Expropriationsrecht von Liegenſchaften und Waſſerrechten 
zuzuwenden, die volle Erkenntniß des volkswirthſchaftlichen Werthes des 
Donau⸗Oder⸗Canalä seat: weitere Begünftigungen Be beſchließen, fehle aber 
die Veranlaſſung, da über das nöthige Maß derſelben gar nichts vorliegt. 
Was die Bedenken betrifft, daß die Herſtellung des Donau⸗Oder⸗Canals mit 
der Regulirung der March nicht in Einklang zu bringen ſei, ſo ſcheint dies 
mit den thatſächlichen Verhältniſſen nicht übereinzuſtimmen. Der Ausſchuß 
ſtellt den Antrag, die obigen Petitionen dem Miniſterium zur eingehenden 
Würdigung abzutreten. 


[Dortmunder Union.] In der ene vom 15. d. Mts. 
wurden die beiden vom Verwaltungsrath gemachten Vorlagen per Acelama⸗ 
tion angenommen. Die erſte bezog ſich auf die Emiſſion von 15 Millionen 
Mark deutſcher Reichswährung Stamm⸗Prioritäts⸗Actien Litr. A. und auf 


die Reduction des bisherigen Actienkapitals nach dem Verhältniß von 3 zu 2 


Die letztere ſoll bereits vom 1. Juli 1874 an gelten und in der Weiſe ge⸗ 
ſchehen, daß die bisher auf 200 Thaler (600 Mark) lautenden Actien Litr. B. 
von dieſem Zeitpunkt an nur noch einen Nominalwerth von 400 Mark 
(133% Thaler) repräſentiren. Die durch die Emiſſton neugeſchaffenen Mittel 
find zur Ausgleichung der Unterbilanz pro 1873/74, zu Abſchreibungen und 


zur Dotirung des Reſervefonds beſtimmt. Der Verwaltungsrath wurde mit 


der Ausführung dieſer financiellen Operation beauftragt. Die zweite Vor⸗ 
lage betraf Abänderungen des Statuts. Wir heben die hauptſächlichſten Ab⸗ 
änderungen hervor. Die Dauer der Geſellſchaft wird auf fünfzig Jahre, 
vom Tage der Eintragung in das Handelsregiſter (dem 10. Februar 18/2) 
feſtgeſetzt. Die Generalverſammlung kann jedoch vorher die Verlängerung 
der Geſellſchaft beſchließen. Der § 5: Das Grundcapital der Geſellſchaft 
wird auf 41,400,000 Mark deutſche Reichswährung feſtgeſetzt. Daſſelbe zer⸗ 
fällt in 15,000,000 Mark Actien Litr. A und 26,400,000 Mark Actien Litr. B. 
Eine Erhöhung des Grundcapitals kann nur durch die Generalverſammlung 
beſchloſſen werden, und zwar, falls eine Erhöhung des Actiencapitals Litr. A 
in Frage ſteht, unter Beobachtung der Beſtimmungen des § 29a dieſes Sta⸗ 
tuts. Bei jeder Erhöbung des Grundcapitals haben die dann vorhandenen 
Aetionäre, ein jeder nach Verhältniß ſeines Actienbeſitzes, ein Vorrecht auf 
Uebernahme der neu zu emiltirenden Actien zum Emiſſionscourſe, welcher 
vom Verwaltungsrathe — jedoch nicht unter pari — feſtgeſetzt wird. Bei 
Ausübung dieſes Bezugsrechts findet ein Unterſchied zwiſchen den Actien 
Litr. A und Litr. B nicht ſtatt. Die Vertbeilung des Gewinns geſchieht in 
folgender Weiſe: 10 Procent werden zur Bildung eines Reſervefonds ent⸗ 
nommen. Darauf erhalten die Actien Litr. A eine prioritätiſche Dividende 
von 6 Procent und nach ihnen die Actien Litr. B gleichfalls eine Dividende 
von 6 Procent. Falls etwa in einem Jahre der Gewinn nicht ausreichen 
ſollte, um den Actien Litr. A eine prioritätiſche Dividende von 6 Procent zu 
gewähren, ſo iſt der betreffende Dividendenſchein nur abzuſtempeln und dem⸗ 
nächſt das Fehlende aus demjenigen Reingewinn eines ſpäteren Jahres nach⸗ 
zuzahlen, welcher nach Gewährung der prioritätiſchen Dividende von 6 Pro⸗ 
cent an die Actien Litr. A für dieſes Geſchäftsjahr übrig bleibt, dabei geht 
der ältere Jahrgang dem jüngeren vor. Der alsdann verbleibende Reſtge⸗ 
winn wird verwendet wie folgt: neun Zehntel pr gleihmäßigen Vertheilung 
auf das 1 are Grundcapital; ein Zehntel als Tantieme für die Mit⸗ 
glieder des Verwaltungsraths mit der Maßgabe, daß 1) die eine Hälfte dieſer 
Tantieme zur Begründung und Erhaltung von Einrichtungen zum Beſten der 
Angeſtellten und Arbeiter ſämmtlicher Werke der Union nach den vom Ver⸗ 
waltungsrathe zu treffenden Anordnungen zu verwenden, und 2) nur die 
andere Hälfte unter die Mitglieder des Verwaltungsraths zu vertbeilen iſt. 
Die demgemäß auf die Actien ſich ergebende Geſammt⸗Dividende wird jährlich 
am 2. Januar für das vorher abgelaufene, am 30. Juni ſchließende, Rech⸗ 
nungsjahr gegen Einlieferung der Dividendenſcheine nach Anordnung des 
Verwaltungsraths bezahlt. Bezüglich der Generalverſammlung wird beſtimmt, 
daß ein Unterſchied in der Stimmberechtigung zwiſchen den Actien Litr. A 
und Litr. B vorbehaltlich der im § 29a zu Gunſten der Actien Litr. A ge⸗ 
troffenen Ausnahmebeſtimmungen nicht ſtattfindet. Die Actien Litr. A find 
bei der Auflöſung der Geſellſchaft aus der Liquidationsmaſſe vorab zum vollen 
Nennwerthe unter Hinzurechnung etwaiger Rückſtände an prioritätiſcher Divi⸗ 
dende ($ 13) und zuzüglich 6 Procent Zinſen vom Zeitpunkte der letzten 
Bilanzziehung ab zu befriedigen; hierauf erhalten die Actien Litr. B gleich⸗ 
falls bis zum vollen Nennwerthe zuzüglich 6 Procent vom Zeitpunkte der 
letzten Bilanzziebung ab ihre Befriedigung. Der dann noch verbleibende Reit 
wird unter beide Actienkategeorien pro rata vertheilt. 


[Das neue Badiſche 7500 85 Für das Anlehen im Betrage von 30 
Millionen Mark werden je 7500 Schuldperſchreibungen über die Beträge von 
2000 Mark, 1000, 500, und 200 Mark ausgegeben, welche auf den In⸗ 
haber ausgeſtellt, jedoch auf deſſen Verlangen von der Eiſenbahnſchuldenſil⸗ 
dunge laß auch auf den Namen eingeſchrieben werden. Die Schuldverſchrei⸗ 
ungen werden vom 1. Februar 1875 an mit 4 pCt. für's Jahr verzinite 
Die Zinszahlung erfolgt halbjährlich auf 1. Februar und 1. Auguſt jeden 
Jabres. Die Schuldverſchreibungen find ſeitens der Gläubiger unkündbar 
und können ſeitens der Eiſenbahn⸗Schuldentilgungskaſſe nach vorausgegangener 
ſechsmonatlicher Kündigung ſtets im Nennwerthe eingelöſt werden. Ihre 
Tilgung ſoll längſtens in 50 Phon vollendet ſein und in der Weife erfolgen, 
daß jährlich mindeſtens 0,655 Procent des Anlehensbetrages ſammt den auf 
die heimbezahlten Capitalbeträge entfallenden Zinſen zur Tilgung verwendet 
een ie zu tilgenden Schuldverſchreibungen werden durch das Loos 
eſtimmt. 


0 S 


) ung in Philadelphia 1876.] Die Reichs⸗Commiſſion 
für die Weltausſtellung in Philadelphia (beſtehend aus den Herren Dr. Jacobi, 
Dr. Stüve, Dr. Wedding, Reither, v. Noſtiz⸗Wallwitz, Fehr. v. Spitzenberg, 
Dr. Neidhardt, J. Kauffmann, Dr. Krüger, v. Holleben) ladet zur Theilnahme 
an der Ausſtellung ein. Die Einſendung der ausgefüllten Formulare hat 
bis 15. Marz d. 5 zu erfolgen. Diejenigen, welche Special» Ausſtellungen 
in beſonderen im Parke zu errichtenden Gebäuden zu veranſtalten beabſichtigen, 
baben ihre Angaben bis ſpäteſtens den 1. Mai d. J. einzuſenden. Das 
118 Reglement liegt in der Expedition der „Breslauer Ztg.“ zur Ein⸗ 
icht aus. 


Concurs⸗Eröffnung. 
Ueber das Vermögen der Firma J. G. Pache zu Niedercunnersdorf und 
den Nachlaß des zeitherigen Inhabers derſelben Carl Adolph Grabs. Erſter 
Termin: 1. April c. 


n Nr. 14 des 16. Jahrgangs der „Schleſ. Landwirthſchaft⸗ 
S ud P (Verlag bonj (duard Trewendtin Breslau) enthält: 
Schutz und Hilfe den Vögeln. — Streifereien auf dem Gebiete der Agricul⸗ 
tur⸗Chemie. (Fortſetzung.) — Die Verbreitung der Gewächſe auf der Ober⸗ 
fläche der Erde. (Fortſetzung.) — Ueber die Maßnahmen zur Unterdrückung 
der Rotzkrankheit. — Die wichtigſten ſtatiſtiſchen Notizen Schleſiens. (Forte 
ſetzung.) — Statiſtiſches aus Dänemark. — Der Pferdehuf. Hor Caen — 
Kühe, die im Mutterleibe verhärtete Kälber getragen. — Ober⸗Tribunals⸗ 
Entſcheidung. — Ueber elaſtiſches oder dehnbares Glas. — Ueber Beton. — | 
Studium der Landwirthſchaft an der Univerſität Heidelberg. — Mannig⸗ 
. — Auswärtige Berichte. Landwirthſchaftlicher Bericht aus 

hüringen. — Literatur. — Wochenberichte: Breslauer Schlacht 
viehmarkt. — Aus Poſen. — Aus Magdeburg. — Aus Nürnberg. — 
Jed Producten ⸗ Wochenbericht. — Briefkaſten der Redaction. — 
Inſerate. 


Aus weiſe. 
Wien, 17. Februar. [Wochen ⸗ Ausweis der öſterreichiſchen 
Nationalbank.] 
otenumlau n 287,780,070 Fl., Abn. 1,629,430 
ee 142,408,859 Fl., Zun. 39,000 
n Metall zahlbare Wechſell ... 4,231,285 Fl., Jun. 122,049 
taatsnoten, welche der Bank gehören 2,917,574 Fl., un. 1,349,315 
Vece L M 5. 10. ccm 123,381,789 Fl., Abn. 1,965,268 
Lombarden nsruns e e 32,728,500 Fl., Abn. 461,500 
Eingelöfte und borſenmaͤßig angekaufte 
Mfanbbrieſfſe seenenen 2,820,533 Fl., bn. 6,333 Fl. 
Giro⸗Einlage + - - n 2,262,918. 
Wien, 17. Febr. Lombardenausweis. Die Wocheneinnahmen vom 10. 


bis 16. Februar betragen 541,046 fl. Zunahme gegen die gleiche W 
ff e e 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


__Bweite Beilage zu Mer. 


[WBarfhan-Wiener Eiſenbahn.] Einnahme pro © 
Perſonen: Frachten: 


anuar 1875. 
eld⸗Einnahmen. 
Zuſammen: 


PD 8. x 

Im Monat Januar 1875. 82,556 5,730,714 285,275 49 
5 : „ 1874 84917 6,969,076 341,948 17% 
Mithin im Jahre 1875 weniger . 2351 — 1,238,362 — 56,672 68% 
[Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn.] Einnahme pro. Januar 1875. 
Perſonen: Frachten: Geld Einnahmen. 


Zuſammen: 

Anzahl. Pud. Rs. 5 

Im Monat Januar 1875. 21,743 1,388,414 76,926 16 

s e 1874 22,840 2,082,707 81,762 46 
Mithin im Jahre 1875 weniger . — 1,097 — 694,298 — 4,836 30° 


[Die Nr. 7 der „Gegenwart“] von Paul Lindau, Verlag von 
Georg Stilke in Berlin, enthält: Die Campagna di Roma. Von Carl 
Braun. — Englands liberaler Se Von Carl Blind. IV. V. (Fort: 
ſetzung.) — Die drei Turgenjew. Von dem Verfaſſer der Bilder „Aus der 
er Geſellſchaft“. (Fortſetzung.) — Literatur und Kunſt: Die 
kämpfer von Eleuſis. Von Hermann Ling g. — Ein öſterreichiſcher Dialekt⸗ 
dichter. Ludwig Anzengruber. Von Fritz Mauthner. — Neue dramatiſche 
Dichtungen. „Ren ens erſtes Schwurgericht“. Schauſpiel in 5 Aufzügen 
von Hermann Kette. „Dame Lucifer“. Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Carl 
Niſſel. Beſprochen von Paul Lindau. — Theodor Döring. Eine Skizze 
ſeines Lebens und Wirkens von Georg Hiltl. III. (Fortſetzung.) — Aus 
der Hauptſtadt: Verlooſung von Kunſtwerken für den Bau eines Berliner 
Künſtlerhauſes. Von Ludwig Pietſch. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 17. Februar. Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
für die Provinzialordnung hat ſich conſtituirt. Vorſitzende ſind: 
Lasker und Hänel. Fortſetzung der Berathung der Vorlage, betreffend 
die Vermögensverwaltung der katholiſchen Kirchengemeinden. Haucke 
ſpricht für, Jadzewski (Pole) gegen die Vorlage. Letzterer wird wegen 
ſeiner heftigen Aeußerungen über die ſtaatlichen Commiſſare in Poſen 
und Gneſen zur Ordnung gerufen. Windthorſt⸗Meppen ſpricht in 
langer Rede gegen die Vorlage, deren Tendenz und Inhalt wider die 
Verfaſſung ſei. Das Geſetz dürfe auch nicht ohne Anhörung der 
Biſchöfe erlaſſen werden. Regierungscommiſſar Förſter tritt den Be⸗ 
hauptungen Windthorſt's entgegen und hebt hervor: Die Verfaſſung 
laſſe die Frage offen, welchen Organen die Vermögensverwaltung zu 
übertragen ſei. Unregelmäßigkeiten, wenn ſolche in anderen Ver- 
mögensverwaltungen vorkämen, würden im Rechtswege zum Austrag 
gebracht. Nach einer weiteren ſehr beifällig aufgenommenen, nur vom 
Centrum mit heftigen Ziſchen begleiteten Rede Sybel's erfolgt der 
Schluß der Debatten. 
gliedrige Commiſſion verwieſen. Die nächſte Sitzung iſt morgen. 

Berlin, 17. Februar. Die „Provinz.⸗Correſp.“ hebt in der Frage, 
ob die in Angriff genommene Verwaltungsreform im geſammten Um⸗ 
fange und in ihrer Anwendung auf das ganze Staatsgebiet durchzu⸗ 
führen ſei, hervor: Es beſtanden niemals Meinungsvoerſchiedenheiten 
im Staatsminiſterium. Auch die bevorſtehenden Verhandlungen 
würden eine Aenderung der vom Staatsminiſterium bisher in voller 
Gemeinſchaft der Auffaſſung erſtrebten Zielpunkte nicht zum Gegen⸗ 
ſtand haben. Die Abſicht, die begonnene Arbeit nicht bis zum Ab⸗ 
ſchluß fortzuſetzen, werde künftig fo wenig wie ſeither eine befürwor⸗ 
tende Stimme im Staatsminiſterinm finden. Aber die Frage, welche 
Zeit erforderlich fei, um den Entwurf des umfaſſenden Reformwerks 
ſo fertig zu ſtellen, daß jeder einzelne Miniſter die Verantwortung für 
den geſammten Inhalt und alle Folgen trage, könne nur nach ge⸗ 
wiſſenhafter Ueberzeugung derer bemeſſen werden, welche für das legis⸗ 
lative Reſultat dem Lande verantwortlich bleiben. 

Bonn, 17. Februar. Der Aſtronom Profeſſor Argelander iſt 
grſtorben. : 


R 
Burgſteinfurth, 17. Februar. An Stelle Mallinckrodt's wurde 


der ultramontane Krelsrichter Grüttering in Dinslaken mit 236 von 
259 Stimmen zum Landtagsabgeordneten gewählt. 

Malchin, 17. Februar. Auf die Anregung des Verfaſſungs⸗ 
Comite's ſtimmt der Landtag ab, ob die Erhaltung der Rit⸗ 
ter⸗ 
dingung des Eingehens auf die Verhandlungen über die lan⸗ 
desherrliche Propoſition aufrecht zu erhalten ſei oder nicht. Die 
Landſchaft erklärt ſich als Stand für die Beſeitigung der Ritter⸗ und 
Landſchaft. Die Ritterſchaft ſtimmt mit 88 gegen 19 Stimmen für 
die Erhaltung derſelben. Beide Beſchlüſſe werden den Commiſſionen 
mitgetheilt. 5 

Wien, 17. Februar. Der ehemalige Juſtizminiſter und Herren⸗ 
hausmitglied Baron Pratobevera iſt geſtorben. 

Paris, 16. Febr. Der General Martimprey iſt heute geſtorben. 

San Sebaſtian, 17. Februar. Die Carliſten ſuchen die Legung 
des Submarinecabels bei Fuentarabla zu hindern und beſchoſſen das 
dabei beſchäftigte engliſche Schiff „Carolina“. Brigadier Oviedo wurde 
vom Kriegsminiſter nach Madrid berufen, er reiſt morgen dorthin ab. 
Die Bataillone Albuera und Salboyo werden auf den Dampfern 
„Hermine“ und „Magdalena“ nach Bilbao eingeſchifft. 

London, 16. Febr. Nachts. Unterhaus. Der Schatzamtsſecretär 
Dyke beantragt anläßlich der heutigen Parlamentswahl Mittchells in 
Tipperary Namens der Regierung die Vorlegung der Mittchell'ſchen 
Proceßacten wegen Theilnahme an der irländiſchen Conſpiration, feiner 
Verurtheilung und Flucht im Mai 1848. Nolan proteſtirt gegen das 
Vorgehen der Regierung. Disraeli kündigt an, er werde Donnerstag 
beantragen, daß Mittchell, welcher des Hochverraths ſchuldig befunden 


und zu 15jähriger Deportation verurtheilt wurde, aber weder die i 


Strafe verbüßte noch einen Gnadenerlaß erlangte, nicht wählbar ſei, 
und der Sprecher des Parlaments die Neuwahl anordne. Sullivan 
und Bowyer proteſtiren lebhaft und ſuchen die Rechtsgiltigkeit der 
Wahl Mittchells aufrecht zu erhalten. Der Antrag Dyke's wurde mit 
174 gegen 13 Stimmen angenommen. Dyke beantragt weiter, die 
Schriftſtücke über die Verurtheilung Mittchells zu drucken, unter die 
Parlamentsmitglieder zu vertheilen und dieſelben am Donnerstag zu 
beſprechen. Bowyer proteſtirt nochmals gegen die Vornahme der Neu: 
wahl. Martin kündigt für Morgen einen Antrag auf die Vorlegung 
der Documente an, woraus ſich die Zuſammenſetzung des Gerichtshofes, 
welcher Mittchell aburtheilen und die Namen der die Jury bildenden 
Geſchwornen ergeben ſoll. Der zweite Antrag Dyke's wurde ebenfalls 
angenommen. a 

Konſtantinopel, 17. Februar. Das Zeltungsgerücht, die Regie⸗ 
rung habe den Dragomans den Zutriit zu den Gerichten verboten, 
wird officlell für unbegründet erklärt, indem die Pforte geſtattete, daß 
die Dragomans den Verhandlungen im Verlauf des ganzen Prozeſſes 
beiwohnen und nur die beanſpruchte Berechtigung der Dragomans, an 
den Berathungen des Gerichtes Theil zu nehmen, zurückwſes. 


L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 
Belgrad, 17. Februar. In der Scuptſchina kündigte ein Abge⸗ 
ordneter eine dahin abzielende Interpellat ion an, feſtzuſtellen, auf 


Die Vorlage wird an eine einundzwanzig⸗ N.⸗O 


und Landſchaft als politiſcher Corporationen und als Be⸗ A 


ce Weiſe die Staatsbeamten in den Beſitz ihres Vermögens ge⸗ 
langten. Der Vorgang erregte große Senſation und wurde die Inter⸗ 
pellation einem Ausſchuſſe überwieſen, welcher über die Statthaftigkeit 
derſelben entſcheiden ſoll. 

Trieſt, 17. Februar. Am 17. und 18. Februar tagt hier der 
internationale Congreß der Eiſenbahnverwaltungen behufs Feſtſtellung 
eines einheitlichen Fahrplanes. 39 deutſche, 20 öſterreichiſche und 9 
fremde Bahnen ſind hierzu angemeldet. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 17. Februar, 11 Uhr 50 Minuten. Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 404, —. Staatsbahn 528, 50. Lombarden 240, —. Rumänier —. 
3 —, Sen Laura —, — Discontocommandit —, — 1860er 

doſe —, — Felt. 

Berlin, 17. Februar, 12 Uhr — Min. [Anfangs-Courje] Credit⸗ 
actien 404, —. Staatsbahn 529, —. Lombarden 239, —. Rumänier 34, 
80. Dortmund 29, 50. Laura 120, —. Disconto 160, —. — Feſt. 

Berlin, 17. Februar, 12 Uhr 30 Min. ([Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 403, —. 1860er Looſe 117, —. Staatsbahn 527, 50, Lombarden 
238, 50. Italiener 69, 10. Amerikaner 98, 90. Rumänen 34, 80. Hpro⸗ 
cent. Türken 43, 75. Disconto⸗Commandit 159, 50. Laurabütte 119, 50. 
Dortmunder Union 29, 50. Köln⸗Mind. Stamm⸗Actien 109, 50. Rheiniſche 
118, —. Berg.⸗Märk. 80, 25. Galizier 106, 50. Still. 

Weizen (gelber): April⸗Mai 174, 50, Juni⸗Juli 179, — Roggen: April ⸗ 
Mai 141, —, Juni⸗Juli 139, —. Rüböl: April⸗Mai 53, 20, Septbr.⸗Octbr. 
57, — Spiritus: April⸗Mai 58, 50, Juli⸗Auguſt 60, 30. 

Berlin, 17. Februar. [Schluß⸗Courſe.] Geſchäftslos. 


Erſte Depeſche, 2 Uhr 15 Minuten. 
Cours vom 17. 16. Cours vom 17. 16. 
Oeſt. Credit⸗Actien 402, 50, 402, — ] Bresl. Makl.⸗V.⸗B. 87, — 87, — 
Deſt. Staatsbahn 527, — 525, —[Laurahütte 119, 75 120, — 
Lombarden 230, 50 239, —[Ob.⸗S. Eiſenbahnd. 51, — 50, 30 
Sag Bankverein 103, 75 103, — [Wien kurz 182, 75 182, 60 
Bresl. Discontobank 85, 90 84, 50 Wien 2 Monat... 181, 65 181, 60 
Schlef. Vereinsbank 91, 10: 91, 250 Warſchau 8 Tage. 283, 60! 283, 90 
Bresl Wechslerbank 75, 50 74, 50 Oeſterr. Noten. . 183, 15 183, 05 
do. Pr.⸗Wechslerb. 69, — 69, —[Ruß. Noten 284, 20: 284, 50 
do. Mallerbant .. 76, — 76, — | 
Zweite Depeche, 3 Uhr 10 Min. 

4, proc preuß. Anl. 105, 75 105, 751 Köln⸗Mindener . . 109, 25; 109, 50 
3 Aprc. Staatsſchuld 91, 50 91, 90 Galizien 106, 20 106, 25 
oſener Pfandbriefe 95, 3 95, 20 Oſtveurſche Bank.. 77, 50 77, 25 
Deiterr. Silberrente 69, 30. 69, 40 Disconto⸗Comm. .. 159, 90 159, 80 
Oeſterr. Papierrente 64, 60 64, 701 Darmſtädter Credit 143, 40 143, — 
Türk. 5 1861 Anl. 43, 50 44, 20 Dortmunder Union 29, 50 29, 75 
Italieniſch Anleihe —, —| 69, 20 Kramſt a 89, 60 89, 75 
Poln. 2ig.Bfanddr. 70, 75 70, 75 London lang 20, 35 

um. Eiſ.⸗Obligat. 34, 50 34, 90 Paris kurz Zi" 81, 55 
Oberſchl. Litt, A.. 141, 75 140, 80 Moritzhütte 40, — 40, — 
Breslau⸗Freiburg 87, —| 88, —Waggonfabrik Linke 46, 90 47, — 

.O. ⸗U.⸗St.⸗Actie 108, 60] 109, — Oppelner Cement. 30, ad 30, — 
N.O.⸗Üfer⸗St.⸗Pr. 110, —| 110, 25 Ver. Br. Oelfabriken 56, — 56, 25 
Berlin-Görliger... 68, — 66, 70 Schleſ. Centralbank 59, 40 59, 40 

1 


Bergiſch⸗Märkiſche. 80, — ] 79, 50 
Nachbörſe: Creditactien 402, —, Staatsbahn 527, —, Lombarden 237, 
Disconto 159, 25. Dortm. 28, 75. Oeſterr. Noten —, —. 
Höhere Anfangscourſe ermatteten durch Geſchäftsſtille, Lombarden gedrückt, 
Bahnen mäßig behauptet, Induſtriewerthe und Banken wenig verändert, An⸗ 
lagen andauernd beliebt, Geld ſehr flüſſig. Discont 2% 2. 
Frankfurt a. M., 17. Februar, 12 Uhr 40 Min. [Anfangs⸗Courſe.] 
Creditactien 201, 75, Staatsbahn 264, —, Lombarden 118, 75, Galizier —, 
Silberrente —. Papierrente —. 1860er Looſe —, —. Still. 
Frankfurt a. M., 17. Febr., Nachm. 2 U. 42 M. [Schluß⸗Co urſe.] 
Oeſterr. Credit 201%. Franzoſen 264. Lombarden 118, 25. Böhm. 
Weſtbahn 169, 75. Eliſabeth 166, 50. Galizier 212, 75. Nordweſt 137, 
50. Silberrente 69%. Papierrente 64%. 1860er Looſe 117. 1864er Looſe 
312%. Amerik. 1882 98, 15. Ruſſen 1872 101%. Ruſſ. Bodencredit 91%. 
Darmſtädter 143,50. Meininger 90. Frankfurter Bankverein 31%. do. 
Wechslerbank 86 ½. Hahn'ſche Effectenbank 112, 11. Oeſt.⸗deutſche Bank 85%. 
Schleſ. Vereinsbank 91. — Ziemlich feſt. 
Wien, 17. e ee Blau. 


ente 70, 90} 70, 95 Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
National⸗Anlehen. 75, 85 75, 90] Actien⸗Certificate - 290, 501286, 50 
1860er Lonie...»,..- 112, 100112, 50 Lomb. Eiſenbahn . . 133, 50132, 50 
1864er Looſe. 141, — 141, —Londoeoen 111, 400111, 35 
Credit⸗Actien 220, 751221; 25Galizier 233, 50233, 50 
Nordweſtbahnn 151, — 151, 50 Unionsban k 103, — 103, 40 
Nordbahn 195, 75 195, 75 Kaſtenſcheine 164, — 164. 12 

Ra 135, 80137, 251 Napoleonsdor Bee 8, 90] 8, 90 
Fran 49, 751 49, 75 Boden⸗Credit — 21 


Paris, 17. Februar. [Anfangs⸗Courſe.] Zprocent. Rente 64, 57, 
Anleihe 1872 101, 72. do. 1871 —, —. Italiener 69, 10. Staats: 
bahn 652,50. Lombarden 298, 75. Türken 43, 40. Felt. 

London, 17. Februar. nn Conſols 92. Italiener 


68%. Lombarden 11%. Amerikaner 104%. Türken 43. — Wetter: 
Veränderlich. 

Newyork, 16. Februar. Abends 6 Uhr. [Schlußcourſe.] Gold⸗Agio 
14%. ½ 119%. 5 fun: 


: echſel auf London 4, 82%. Bonds de 1885 
dire Anleihe 115%. Vonds de 1887 % 119%. Erie 28%. Baumwolle 
in Newvork 15%. do. in New⸗Orleans 14%. 2 Petroleum in Newyork 
14%. Raff. Pefroleum in Philadelphia 14. ehl 4, 90. Mais lold 
mixed) 91. Rother Frühjahrsweizen 118. Kaffee Rio 18%. Havanna⸗ 
Zucker 7%. Getreidefracht 7%. Schmalz (Marke Wilcox) 141. Speck 


Abort clear) 10%. 

erlin, 17. Februar. [Schluh-Beriht] Weizen feſter, April⸗Mai 
175, 50. Mai⸗Juni 177, —. Juni⸗Juli 180, —. Roggen feſter, April⸗Mai 
141,50. Mai⸗Juni 140, —. Juni⸗Juli 139, 50. Raböl matt, April⸗Mail 53, 10. 
Mai⸗Juni 54, —. Septbr.⸗October 56, 80. Spiritus beſſer, Februar⸗März 


58, 10. April⸗Mai 58, 90. Juni⸗Juli 59, 70. Juli⸗Auguſt 60, 60. Hafer 
April⸗Mai 164,50, Juni⸗Juli 158, 50. . 
Köln, 17. Februar. [Getreidemarkt.] (Schluß⸗Bericht.) Weizen 


behauptet, März 18, 70, Mai 18, 10. Roggen feſt, März 14, 40, Mai 
14, 15. Rüböl unverändert, loco 28, 50, Mai 28, 50, October 30, 40. 
Hamburg, 17. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
Termin⸗Tendenz) flau, Februar 182, April⸗Mai 178, —. Roggen (Termin 
denz) flau, Februar 148, April⸗Mai 141. Rüböl matt, loco 56%, Mai 
Spiritus ſtill, Februar 4%, April⸗Mai 45, Juni⸗Juli 45%. Wetter: 


ilde. 

Amſterdam, 17. Februar. [Getreidemarkt.] (Schluß bericht.) Roggen 
loco unverändert, per März 179%, per Mai 175%, per Juli 176%, per 
October 177. Ruübböl loco 32, per Mai 32, pr. Herbſt 33%. Raps Früh⸗ 
jahr 1 2 pr. Herbſt 358 Fl. eizen loco geſchäftslos. — Wetter: Ver⸗ 
änderlich. i 

Paris, 17. Februar. [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) Mehl 
ruhig, pr. Februar 51, 50, pr. März⸗April 51, 50, pr. Mai⸗Auguſt 53, 25, 
pr. Mai⸗Juni 52, 50. Weizen ruhig, pr. Febr. 24, 25, pr. März⸗April 24, 25, 

r. Mai⸗Auguſt 25, —, Mai⸗Juni 24, 75. Spiritus ruhig, pr. Februar 
3, 50, vr. Mai⸗Auguſt 54, 50. — Wetter: — 

London, 17. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Getreide 
ſchleppend, weichend. Fremde Zufuhren: Weizen 12,310, Gerſte 12,590, 
Hafer 15,320 Qrtrs. . 

Stettin, 17. Februar. (Orig.⸗Dep. des Bresl. H.⸗Bl.) Weizen: matt, 
per April⸗Mai 178, 50, per Mai-Juni 178, 50. Roggen matt, per Februar 
146, —, per April⸗Mai 140, 50, per Mai⸗Juni 137, 50. Rüböl: per 
Februar 51, per April⸗Mai 51%, —, per Herbſt —. Spiritus: feſt 

er loco 55, 5, per Febr. 57, —, ver April⸗Mai 58, 8, per Juni⸗Juli 59, 8. 
1 per Herbſt 13, —. Rübſen per Februar —. 


Frankfurt a. M., 17. Febr., Abends. — Uhr — Min. [Abendbörſe.] 
(Drig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 200, 62. Oeſterreichiſche 
franz. Staatsbahn 263, 87. Lombarden 118, —. Silberrente —, —. 1860er 
Looſe 116, 75. Galizier 212, —. Eliſabethbahn —. Ungarlooſe —. 
—.. Provinzialdiscont —, — Spanier —, —. Darmſtädter — Bas 
pierrente —. Bankactien —. Buſchtiehrader —. Nordweſt —, —. 


A der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 18. Bebımar 1875. 


. — 


Effectenbank —. Creditactien —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe —. 
Comptantcourſe —. Deutſch⸗öſterr. Bank —. Frankfurter Wechslerb. — — 
Rheiniſche —, —. Gedrückt. ? 
Hamburg, 17. Februar, Abends 9 Uhr 15 Minuten. [Abendbörſe.] 
(Orig. = Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterreichiſche Silberrente 69%. Ameri⸗ 
kaner —. Italiener 69%. Lombarden 294, —. Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Actien 200, —. Oeſterreichiſche Staatsbahn 658, 50. Oeſterreich. Nord⸗ 
weſtb. 118, —. Anglo⸗deutſche Bank 79%. Hamb. Commerz⸗ u. Disc. 109, 25. 


Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 118, 75. Berg.⸗Märkiſche —, —. Köln⸗ 
Mind. —, —. Laurabütte —, —. Dortmunder Union —, —. Inlän⸗ 


diſche Spanier — 1860er Looſe — Matt. Glasgow 73, 3. 

London, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 
Conſols 92%. Ital. 5%. Rente 68%. Lombarden 11%. F5pCt. 
Ruſſen de 1871 101%. dto. de 1872 100%. Silber 57%. Tuͤrliſche Anleihe de 
1865 42%. pCt. Türken de 1869 57%. 6pCt. Vereinigt. St. per 1882 
1044. Silberrente 68%. Papierrente 64%. Berlin —, — Hamburg 
3 Monat —, —. Frankfurt a. M. —, — Wien —, —. Paris —, —. 
Petersburg —. Spanier —. Platzdiscont —. Bankauszahlung 60,000 
Pfd. Sterl. Glasgow, Nachmittags, Roheiſen 73, 6. 

Paris, 17. Februar, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig. ⸗ 
Dep. der Bresl. Ztg.) Zpet. Rente 64, 65. Neueſte 5pct. Anleihe 1872 101, 
80. do. 1871 —, —. Ital. Spet. Rente 69, 20. do. Tabaks⸗Actien —, — 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 652, 50. Neue do. —, —. do. Nordweſt⸗ 


bahn —, —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 297, 50. do. Prioritäten 
245, —. Türken de 1865 43, 32½. do. de 1869 295, —. Türkenlooſe 
127, —. Spanier exterieur —, interieur —. Feſt. 
ccc EINTRITT ORT EEE 
Telegraphiſche Witterungsberichte vom 17. Februar. 
—: e . !!!. ee er 
Bar. | Th Abweich. Wind⸗ g 
g Jar. Tberm. 305 Allgemeine 
Ort — Reaum. Mittel. ee Himmels⸗Anſicht. 
Auswärtige Stationen: 
8 Haparanda! 339,8 — 2,41 — SO. ſchwach. Schnee. 
ee ee 3410 — 155 — SSW. ſtille. etwas bewölkt. 
Riga — — — — — 
8 Moskau 380 — 198 — S. lebhaft. bedeckt. 
8 Stockholm 339,2 — 2,1 — SSW. ſtille. neblig. 
Studezuäs 330, OA — N. mäßig. wenig bewölkt. 
8 Gröningen 338,3 10 — N. ſchwach trübe. 
8 Helder 339,3 26 — N. ſchwach. — 
8 Hernöſand 339 9 — 8,1 N. ſchwach. bedeckt. 
8 Chriſtianſd. 340.5 29 — WNW. mäßig. bedeckt. 
8 Paris 338,9 23 — IN. lebhaft. bedeckt. 
Morg. Preußiſche Stationen: . 
6 Memel 339,7 — 10,4 — 78 iD. ſchwach. heiter. 
7 Königsberg 338,6 — 12.2 — 92 SO. ſchwach. beiter. 
6 Danzig 338.7 — 11,4— 99 — wolki 
7 Coͤslin 339,91 — 5,7 — 40 S0. ſ. ſchwach. trübe. ; 
6 Stettin 1337 9, 1,5 — 0,3 SSD. ſchwach. bedeckt 
6 Pultbus 336.3 0,0 19 NW. ſchwach Nebel 
6 Berlin 358 08] 15 S. ſchwach. Nebel. 
6 Poſen 3358 — 7.2 — 49 [SO. mäßig. bedeckt, Nebel. 
6 Ratibor 330,5 — 11.5 — 7,4 SSW. mäßig. bedeckt, Schnee. 
6 Breslau 3326 — 8,1 — 6,1 S9. ſchwach. trübe, Nebel. 
6 Torgau 334.6 0.0 0.8 SSW. ſchwach. bedeckt, Nebel. 
6 Münſter 336,4 1.2 23 N. ſchwach. dichter Nebel. 
6 Köln 337,3 02;— 0,7 N. lebhaft. Nebel. 
6 Trier 3316 0.7 1,2 N00. ſchwach. trübe, nebelig. 
6 Flensburg 338,0 un — W. ſchwach. trübe. 


7 Wiesbaden 333, NW. ſchwach. bedeckt. 


Schleſiſcher Proteſtanten⸗ Verein. 
Verſammlung der Breslauer Mitglieder 
Freitag, den 19. Februar, Abends 7½ Uhr, im Saale 
des Café restaurant (Carlsſtraße 37). 
Tagesordnung: Bericht über die Schleſiſche Provinzial⸗Synode von 
den Herren Profeſſor Räbiger und Senior Treblin. 


1 


Auswärtige Mitglieder ſind als Gäſte willkommen. Einzeichnungen 
neuer Mitglieder können gleichzeitig daſelbſt ſtattfinden. 
Der engere Ausſchuß. [2683] 


Ueber Irreſein und Irren-Anftalten“, 


Vortrag des Herrn Director Dr. era aus Leubus im Saale des Evan⸗ 
eliſchen Vereinshauſes, Holteiſtraße Nr. 6/8, Donnerstag, 1 aan” 


bends 6 Uhr. Entree an der Kaſſe 75 Pf. 
* e ® 

Der dies ährige Feſt⸗Ball 
des Vereins „Schleſiſcher Gaſtwirthe“ findet Montag, den 
22. d. M., Ab. 8 Uhr, im Llebich'ſchen, vom Decorateur 
Herrn Paul Rispler auf das Geſchmackvollſte neu aus⸗ 
eſtatteten Saale ſtatt. Eintrittskarten für Herren à 3 Nm., 
owie Souper⸗Billets à 3 Rm. find bei den Herren Labuske, 
ae reg = 75, Gebauer, Tauenzienplatz 13, Schö- 
nyahn, Kloſterſtraße 90 und Kunicke, Breiteſtr. 42, 
bis zum 20. d. Mts. zu haben. Gäſte, durch Mitglieder ein⸗ 
geführt, willkommen. [2557] 


Für Augenleidende! 


Sprechſtunden: Vormittags von 9—12 und Nachmittags von 2—3 Uhr. 
lan, (1. 2549) [2682] Stroinski, Am Wäldchen 4. 


— nn L L————— —  ——— — — — — — —_—_—__—_____—_—_—_—__—_—__—_$ 
Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 1829. 


Stand Ende 1874. 

Verſichert 44700 Perſonen mit. 269,520,000 Mk. R.⸗W. 

Davon 1874 neu eingetreten 3386 Perſ. mit 24,950,100 „ 

Poor 66,150,000 * 

Ausbezahlte Sterbefälle ſeit 1829 . . 89,100,000 1 

An die Verſicherten gewährte Dividende 36,765,000 75 

Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 36,4 Procent. 

Dividende im Jahre 1875 32 67 
Verſicherungsanträge werden in Breslau durch unterzeichnete 

Agenten entgegengenommen und vermittelt. 21071 


Hoffmann & Ernst, Hauptagenten, 
Nicolaiſtraße Nr. 9. 

Carl Geiſter, in Firma G. Michalowicz Nachfolger, 

Schmiedebrücke 17/18. 

Julius Ratzky, Gr. Scheitnigerſtraße Nr. 2. 

W. & Th. Selling, an den Kaſernen Nr. 1/2. 


Im Lehrerinnen⸗Seminar, Gr.⸗Feldſtr. 29, 


2 „ on 


Agenten. 


nimmt bis zur Eröffnung des Curſus entgegen der Vorſteher Dr. 


beginnt der neue Sommer⸗Curſus am 7. April. re iſt > 
jährig. Anmeldungen epangeliſcher, katholiſcher und moſaiſcher 9 


T re 


9 — — 


1 


| 


Die Verlobung unſerer einzigen 
Tochter Wanda mit dem Tapezierer 
555 Hugo Keller zu Breslau er⸗ 

üben wir uns hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 1820] 

Neurode, den 14. Februar 1875. 
Der Königl. Prem.⸗Lieut. a. D. Steuer: 
Einnehmer W. Lehmgrübner u. Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Wanda Lehmgrübner, 
Hugo Keller. 
Neurode. Breslau. 


Die Verlobung meiner Tochter 
Sara mit dem Fabrikbeſiger Herrn 
Albert Sandberg in Freyſtadt i. Schl. 
beehre ich mich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. N 2 

Gr.⸗Strehlitz, den 14. Febr. 1875. 

Friederike, verwittwete Bender, 

geb. Ning. 


Sara Bender, 

Albert Sandberg. 
Verlobte. [688] 
Gr.⸗Strehliz. Freyſtadt i. Schl. 
nn en 
Die Verlobung unſerer Toch⸗ 
ter Eliſa mit dem Maurer⸗ 
f meiſter Hrn. Herrmann Nerger 


erlauben wir uns ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. (H 2564) 
Poln.⸗Liſſa, 15. Februar 1875. 
Berthold Anderſch und Frau. 


Eliſa Anderſch, 
Herrmann Nerger 
4 Verlobte. 

e 


ei) 


Durch die glückliche Geburt eines 


munteren Mädchens wurden hoch 
erfreut 1 [1839] 
Anton Böhm, 
Eliſabeth Böhm, geb. Strack. 
Breslau, den 17. Februar 1875. 


Durch die Geburt eines muntern 
Knaben wurden heut hoch erfreut 
Bloch und Frau 
[1829] Anna, geb. Hirſch. 
Breslau, den 17. Februar 1875. 


Statt besonderer Meldung. 
Vergangene Nacht verschied sanft 
unser vielgeliebter, guter Schwager 
und Bruder, der Kaufmann und 
Fabrikbesitzer [1830] 
Herr, Stadtrath Moritz Moser 
in Sorau i./L. 

In tiefer Betrübniss zeigen diesen 
überaus schmerzlichen Verlust mit 
der Bitte um stille Theilnahme ‚er- 
gebenst an 

Eduard Eckardt und Frau. 

Breslau, 16. Februar 1875. 


Verſpätet. 

Am 12. d M. Nachts 11½ Uhr ent: 
ſchlief ſanft an Altersſchwäche unſre 
geliebte gute Schweſter, Mutter, 
Großmutter und Urgroßmutter, die 


verwittwete Frau Rittergutsbeſitzer 
Auguſte Otto, geb. Brätke, im 
82. Lebensjahre. [1826] 


Conſtadt, den 16. Februar 1875. 
Die Hinterbliebenen. 


Heut Vormittag entſchlief nach län⸗ 
gerem Leiden unſer innig geliebter, 
unvergeßlicher Vater, der Mühlen: 


Beſitzer 5 . 
Friedrich Wilhelm Conrad, 
im Alter von 66 Jahren. 

Dies zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, Verwandten und Freunden 
tiefbetrübt an [687] 

die hinterbliebenen Kinder. 

Gräben⸗Müble bei Striegau, 

den 16. Februar 1875. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen: Hauptm. u. Batt.⸗ 
Chef im 1. Pomm. Feld⸗Art.⸗Regt. 
Nr. 2 Hr. Drewſen mit Frl. Hedwig 
Barnewitz in Stralſund. Hauptmann 
aggr. dem Magd. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 4, 
command. zur Botſchaft in Paris Hr. 
Theremin mit verw. Frau Adele Patty, 
geb. Binet, in Genf. 

Geburten: Ein Sohn: dem Gen. 
Major u. Command. der 13. Cavall.: 


Brigade Hrn. Frhrn. v. Brandenſtein 


5 in Münſter. — Eine 


Tochter: dem 
r.⸗Lieut im 3. Garde⸗Gren.⸗Regt. 
önigin Eliſabeth Hrn. v. Paczensky⸗ 

Teuczin in Spandau. 

Todesfälle: Verw. Frau Oberſt 
Köhler in Anclam. Verw. Frau Per 
diger Jacobi in Kloſterlausnitz. Herr 
. 0 „Director Flaminius in 
Perleberg. 


Stadt-Theater. 


Donnerstag, den 18. Februar. Zum 
3. Male: „Liebe für Liebe.“ 
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich 
Spielhagen. 

Freitag, den 19. Febr. „Des Teu⸗ 

fels Antheil.“ Komiſche Oper in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Seribe. Muſik von Auber. Hier⸗ 
auf: „Tanz⸗Divertiſſement.“ 


Lobe - Theater: 


Donnerstag. „Mamſell Angot.“ 
Freitag. Auf vielfaches Verlangen: 
„Nabagas.“ 12709 

Sonnabend. „Mein Leopold!" 
Die nächſte ene bon: „Die 
Fledermaus“ Montag, 22. Februar. 


Eröffnung 
(5 de [2684] 
Mellini - Theaters 


Sonntag, 21. Februar. 
H. 19. II. praec. 6 ½. R. U. I. 


Mont. 20. II. 6 ½, R. IV. 


19 
Ol 
19 
1 / 


ferıs] J . 


Versammlung der Seotion 
für öffentliche Gesundheitspflege. 
Freitag, den 19. Februar, 

Abends 6 Uhr: [2686] 


1) Geheimrath Dr. Biermer: Ein- 
leitende Bemerkungen über Auf- 
gabe und Organisation der See- 
tion für öffentliche Gesundheits-] 


iflege. 


pileg 
2) Herr Dr. $teuer: Armenkranken- 1 


pflege und Mortalitäts- Statistik 


in Breslau in den Jahren 1872| # 


und 1873. 
NB. Auch Nichtmitglieder haben 
Zutritt. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, den 19. Februar, 
Abends 8 Uhr, Neue Börſe.— 
General⸗Verſammlung. Bericht 


über Statuten⸗Aenderungen und 
event. Genehmigung derſelben. In 


Betracht der wichtigen Vorlage iſt] 


eine rege Betheiligung erwünſcht. 


N ar 


eee 
-Theater-Kapelle.) 
B Springer’s Concertsaal. 
M Donnerstag, d. 18. Februar 1875: 


unter Leitung 
Kapellmeisters Herrn 


Carl Goetze 
und letztes Auftreten 
er 
Damen Fräul. Eugenie, Leontine ® 

und Rudoifine Epstein N 
vom Wiener Conservatorium. 
hä — —  [770]% 

Anfang Nachmittag 3 Uhr. 
Billets für Nicht-Abonnenten 
3 7½ Sgr. sind in der Musik. 
Handlung von Theodor Lich- } 
tenberg und an der Kasse zu 


des 


Ain 


Paul Scholtzs 
Etablissement. 


eute Donnerstag: 


Sinfonie - Goncert 


der Breslauer Concert-Kapelle. 
Anfang 7½ Uhr. 

Zur Aufführung kommt: 
Sinfonie Ocean von Rubinſtein. 
Ouverture Tannhäuſer von Wagner. 
Scherzo von Chopin. 


Die Hebriden, Ouv. v. Mendelsſohn. 


Morgen: im feſtlich decorirten 
Saale: 


Vock⸗Feſt. 
[2715] Bbilse, 


Breslauer 
Concert- Capelle. 


Diejenigen verehrten Mitglieder hie⸗ 
ſiger Muſik⸗Vereine, ſowie Freunde 
und Gönner genannter Capelle, wel⸗ 
chen noch keine Einladung zur Bethei⸗ 
ligung an dem in Paul Scholtz's 
Etabliſſement, den 20. Februar cr. 
ſtattfindenden Künſtler⸗Balle zuge⸗ 
gangen iſt, können in der Hof⸗Muſi⸗ 
kalien⸗Handlung des Herrn Julius 
e gegen Eintragung in die 

iſte, die Billets in Empfang nehmen. 
[2719] 


Jelt⸗Garten. 
Täglich 
Großes Concert 
des Muſikdirectors Herrn A. Kuſchel. 
Auftreten der Chanſonnet⸗Sängerin 
Mises Lillie Alliston. 
Im Tunnel: Concert 
der Leipz. Quartett⸗ u. Coupletſänger 
Herren Heinig, Eyle, Stahlheuer, 
Gipner, Selow und Hanke. 
Anfang 7%, Uhr. [26151 


Entree à Perſon 30 Pf. 


Breslauer Actien⸗ 
Bier⸗Brauerei. 
Großes Concert 


Während der Pauſen Vorſte lung von 
Ds Wandelbildern. BEL 
27100 Anfang 7 Uhr. (l. 2566) 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
Kinder à Perſon K Sgr. 


Viſitenkarten 


in neueſter Axt angefertigt. 
100 auf weiß Glacee 15 Sgr., 
auf gelbem Carton 20 Sgr., 
10 0 auf marmor. Carton 25 Sgr., 
8 auf Sſarb. Sammetcart. 1 Thlr. 
Für Damen 
zu Geſchenken empfehle ich nette Schreib⸗ 
mappen für 1 Thlr. u. 2 Thlr. 
Photographie⸗Albums, 
1, 2, 3 u. 5 Thlr., letztere mit Muſil. 
Verlobungs⸗Anzeigen 
und Hochzeits ⸗ Einladungen werden 


chnell und ſauber angefertigt. 
onogramme und Wappen auf 


Briefbogen u. Couverts 


empfiehlt in ſchönſter Ausführung 


N. Raschkow jr., 
Schweidnitzerſtraße 51. 


Das Comite. 


6. Abonnement-Concert 5 hr 


das Höchſte, was menſchliche Geduld und Geſchicklichkeit zu Teiften vermag, 


Musiksaal der Universität, 
Sonnabend, den 20. Februar, 
Abends praecise 7% Uhr, 
zum 3. umd letzten Male: 


Göthes Faust, 


frei aus dem Gedächtniss vorgetragen 
von 72700 


Hugo Wauer. 


Billets zum reservirten Platz à 
2 Mark, zum nichtreservirten à 1% 
Mark, für Schüler u. Schülerinnen 
& 75 Pf., sind vorher zu haben in 
der Buchhandlung des Herrn Lich- 
I tenberg, wie beim Universitäts-Ober- 
edell Herrn Bünning. An der 


un Breiburger Vahnbofe. 
Königlich Necderländiſher 
Circus Oscar Carré. 


Heute Donnerstag, 18. Februar, Abends 7 Uhr: 


Außergewöhnliche Vorſtellung 


mit Vorführung der beſtdreſſirten Schul- und Freiheitspferde. N 
Zum Schluß und 1. Male: g 


Al ſchenbroͤdel, 


oder: 
| Der gläſerne Pantoffel. Abendkasse doppelte Preise. 
Große Zauber⸗Pantomime in 4 Abtheilungen, nach dem gleichnamigen 3 3 

Maärchen für den Circus neu arrangirt v. Director Oscar Carré; Musikalischer Cirkel. 


mimiſch dargeſtellt v. ca. 60 hieſigen Kindern. Sämmtl. Coſtumes, Preitag, 19. Febr., Abends 7 Uhr: 


Decorationen, Equipagen, Nequiſiten ꝛc. in gänzlich neuer, Dritte Soirée 
a 


zn e 24 
51 8 
2 2 

4 


— 


märchenhafter Ausſtattung. Die dabei verwendeten brillanten Equi⸗ 

pagen find mit 16 eigens für dieſen Zweck angekauften Ponys, java⸗ ] Donnerstag 6 Uhr: Probe. 
neſiſcher Race, beſpannt. In der zweiten Abtheilung: OQwadrille 

ei an A Den 16 arte aer Wilhelm won 1 e ee 

Hofballe werden u. A. erſcheinen: e. aj. Kaiſer elm von e 8 5 

Deutſchland; Friedrich Wilhelm, . deutſchen Reiches; & Börsenkränzchen 5 

8 0 e Sete duch der 0 Sr ae 28 lt Fa in & Sonntag, den 21. Februar. 

marſchall von Moltke; Friedr er Große (alte Fritz); elm ll. EI&.. r RN 2 

König von Holland; der Schah vou Perſien; die Kaiſer von | PYLLLIESDEDLSBEULUIER 
Rußland und Oeſterreich; Thiers; Napoleon l.; John Bull ꝛc. 8 l D 


2 


Osenr Carré, Director. 


5 rie Morgen Vorſtellung Abends 7 Uhr mit Aſchenbrödel. 


HT 


ER N Se ˙ N 


ala = größte 
Weltwunder! 


Egyptiſches Floh Theater 


von 135 dreſſirten Flöhen, 


Großes Feſt⸗ und Künſtler⸗ 

Concert N 
zum Beſten der Suppen⸗Vereine 
f Dinstag, 23. Februar. 


[2699 
iſt bereits hier eingetroffen und Unterzeichneter erlaubt ſich einem hieſigen 
geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß dieſe Produetionen von 
Donnerstag, den 18. d. Mts. ab, 
Uhr, Ohlauerſtraße 52, 


täglich von Vormittags 10 bis Abends 8 f Gef ellſchaft 


zwiſchen Taſchenſtraße und Promenade zu ſehen ſind. 
1. Platz 1 Mark. 2. Platz 50 Pfennige. Kinder am 1. Platz die Hälfte. 


Samuel Motiy. 


Außerordentliche 
General: Berfammlung 


SE 11 A der 

FEFDH Saal: Eifenbaht- Gefellihaft 

Dinstag, den 23. Februar 1875, Vormittags 11 Uhr, 
im akademiſchen Noſenſaale zu Jena. 


Tagesordnung. nitzerſtraße 37. 
I. Aufnahme einer Prioritätsanleihe von drei Millionen R.⸗Mark, und 


Das Comite a 

zwar: der Geſellſchaft Eintracht. 
1) 900,000 Mark zur Vermehrung der Betriebsmittel und zur Aus⸗ eee 2 
führung von Nacharbeiten und weiteren nothwendigen Bahnanlagen, — 

2) 600,000 Mark pr Deckung einer ſchwebenden Schuld, N 


3) 1,500,000 Mark zur Befriedigung der Mehrforderungen des Bau⸗ ; 2 9 
Conſortiums und zu einem Betriebs⸗ und Reſervefonds. Ä Erholungs Geſellſchaſt. 5 
Der für den 21. Sb 182 5 


Stiftungs⸗Feſt 


Sonntag, den 28. Februar, 
6 im Saale 5 
des Café restaurant. 
Das Diner beginnt präciſe! 
5 Uhr Nachmittags. 5 

Billet⸗Ausgabe Mittwoch, den 
24., und Donnerstag, den 25., 
Abends zwiſchen 7 bis 8 Uhr, 
im Reſſourcen⸗Locale, Schweid⸗ Ei 


II. Antrag auf Ermächtigung des Vorſtandes zum definitiven Abſchluß & \ 


eines Vertrages mit dem Bau⸗Conſortium über deſſen Mehrfor⸗“ gekündigte 
daran Ball 


Die Actionäre, welche an der General⸗Verſammlung theilnehmen wollen, 
haben ihre Actien pom 17. bis 20. Februar 1875 bei 

der Hauptkaſſe der Saal⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu Jena, 

den Stationskaſſen auf den Bahnhöfen: 

amburg, N 
Kahla und 
ü Nudolſtadt, 

Gebrüder Guttentag in Berlin und Breslau, 

Merck Chriſtian & Comp. in München und 

M. M. Warburg & Comp. in Hamburg 
zu deponiren. 

Das Duplicat des Actien⸗Verzeichniſſes dient zugleich als Einlaßkarte zu 
der Verſammlung und nach Abſtempelung bei der betreffenden Billet⸗Expedi⸗ 
tion zur Legitimation für freie Fahrt auf der Saalbahn. N 

Die Stimmzettel werden den Actionären am Tage der General⸗Verſamm⸗ 
lung Vormittags von 10 bis 11 Uhr beim Eingange in den Verſammlungs⸗ 
Saal verabfolgt. 

Im Uebrigen wird auf die §§ 37 und 38 der Geſellſchafts⸗Statuten 
verwieſen. 1 [376] 

Jena, den 25. Januar 1875. 


Der Vorſtand 
der Saal⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


F. Gnmerucci, aus Italien, 


empfiehlt ſein großes Lager von Florentiner Marmor⸗ und Alabaſter⸗Kunſt⸗ 


Sonnabend, den 6. März c.: 


Ball mit Souper 


ir im Saale der Loge „Horus“. 
Von der Reiſe zurückgekehrt. 


Dr. Jan. 


im Mötel „Lohengrim‘, 
63 a. Nicolaiſtraße 63 a. 
Namslauer Bier. 

(l. 2547] Billard⸗Saal. [2681] 

Es ſind Wechſel mit angeb⸗ 
lich meiner Unterſchrift zum 


ich mich mit derartigen Ge⸗ 
ſchäften nicht befaſſe, ſo warne 


egenſtänden, als Figuren, Vaſen. Kannen, Frucht-. Blumen⸗Schalen f 
Fei e 1 aheest, 85 auch Figuren in 17 r W ra 
ein⸗Maſſe zu günſtigen Preiſen und reeler Bedienung. 2532 nj 

Auch übernehme ich alle in meinem Fache vorkommenden Reparaturen. a a ur 


in Zabrze. 


Herzliche Bitte! 


Ein 74 Jahre alter Greis, bieſiger 


F. Gnerucci, 
Nr. 1. Königsſtraße Nr. 1 (früherer Marſtall). 


Einem reiſenden Publikum zur ergebenen Mittheilung, 
daß ich mein Hotel, zwiſchen dem Herrn Gorol'ſchen und 
Herrmann Wachsmann'ſchen Hauſe, am 15. d. Mts., 
eröffnet habe. [2718] 

Zimmer find comfortable eingerichtet, auch für gute 
Speiſen und Getränke beſtens geſorgt. 

Ausſpannung im Hotel. ö i 
Dieſes zur geneigten Beachtung und beſten Empfehlung. 


Noth ſeit Monaten krank. An gute, 


gendſte Bitte, mit kleinen Unterſtützun⸗ 
gen feine Noth mildern zu wollen. 

ilde Gaben wolle man Schmiede⸗ 
brücke Nr. 8, drei Treppen, nieder⸗ 
legen. 2601] 


Vermittelungs⸗Bureau 


Hochachtungsvoll x 
Gebr. Bach in Kaſſel. 
A. Wachsmann, Jungen Leuten, welche die Ill, 
Raurabhtitte, haben, zur Bühne zu gehen und 


e e geben wir Gelegenheit, 


i ſich auszubilden und Engagements 
Meine n zu allen. [659] 


Masken-Garderpbe Hechte Dirstoren, 


geöffnet bis Abends 10 Uhr, ee geehrten Publikum 627001 b „Soum erth at er i 
2 "” 1 h i 7 
A. Franz, Schmiedebrüde Nr. 42. Seelen, e mr um of 


„Eintracht.“ || 


dd dy 


vertrauten 


9 beten. 


Oscar Katige's Bierhaus 


Discont angeboten worden. Da] 


ich vor der Annahme ſolcher = ARE, 


braver Bürger, liegt in drückendſter 
mildthätige Herzen ergebt die drin⸗ 


Theater⸗Engagements 


Sefhlehtstrntheten, “ 


Syphilis, weißen Fluß, Hautausſchl. 

SE ten beit 4 27 Queckſilber 

gründlich und in kürzeſter Zeit. 
Auswärtige brieflich. [1996] 


Dr. August Loewenstein, 
Albrechtsſtraße 38. 


Specialarzt Ur. med. Meyer 
Berlin, Leipzigerſtr. 91, heilt brieflich 
Syphilis, Geſchlechts⸗ und Hautkrank⸗ 
heiten, ſowie Mannesſchwäche, ſchnell 
und gründlich, ohne den Beruf und 
die Lebensweiſe zu ſtören. Die Be⸗ 
Kan erfolgt nach den neueſten 
Forſchungen der Medizin. (637 


Geschlechtskrankheiten, 


Hautkrankh., Syphilis, ſelbſt die Bf 
nungsloſeſten und verzweifeltſten Fälle, 
heile ich brieflich nach der neuſten 
Heilmethode ohne jede Berufsſtörung. 
Desgl. Onanſe und deren Folgen. 
chwächezustände, Pollütionen und 
alle Unterleibsleiden. Dr. Har- 
mut da, Berlin, Prinzenstr. 62. 
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ſchemiſche Waſchanſtalt 

. in Berlin. 0 

Annahme bei _ [2418] $ 

Y vorm Aug. Zeisig, } 

Schweidnitzerſtraße Nr. 27, 
vis-A-vis dem Stadttheater. 


eee 


sus, non bp 


Düten, 


ſtreng rituell gearbeitet, 
in verſchiedenen Sorten, mit und ohne 
1 Druck, empfiehlt die [2698] 
Grätzer Couvert⸗ u. Düten⸗Fabrik 
in Grätz, Provinz Poſen. 
Ein altes eingeführtes engl. Ma⸗ 
nufacturwaarenhaus ſucht einen mög⸗ 
lichſt mit der Branche und Kundſchaft 


Agenten, ver die 


Provinz Schleſien, vielleicht auch be⸗ 
nachbarte Provinzen bereiſt, am liebſten 
mit dem Wohnſitz in Breslau. 


Gef. Offerten mit näheren Angaben 
werden unter 8. H. 812 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Berlin 8. W. er: 

(He. 1645) [27120 


Vertretung einer guten und 


5 ie 
D coulanten Hagel⸗Verſ.⸗Geſell⸗ 


ſchaft wird von einem Kaufmann in 
einer Stadt Oberſchleſiens zu über⸗ 
nehmen geſucht. 

Gef. Offerten werden unter H. 2569 
an die Annoncen⸗Exped. von Haaſen⸗ 


ſtein & Vogler in Breslau, Ring 29, 
127111 


erbeten. 


7 


Vertreter 


wird von einer leiſtungsfähigen M 
Dachpappen⸗ und Asphalt- 
Fabrik für Breslau und Ober⸗ 
ſchleſien zu engagiren geſucht. 
Offerten mit Angabe von Refe⸗ 
renzen unter Chiffre R. 138 be⸗ 
fördert die Annoncen⸗Expedition 
von Ryba & Co. in Breslau, 
Schweidnitzerſir. 13. [2614] 


Der Befiger eines kl. 
iich im langjährigen Beſitz u. 
ſehr guter Cultur befindlichen 


Rittergütchens in die. 


derſchleſien, geſunde u. hübſche 
Lage, beabſtchtigt daſſelbe 1 


Laufe dieſes Frühjahrs zu 
verkaufen. Neben ſeiner 


Rentabilität verbindet daſſelbe 
die Annehmlichkeiten eines be⸗ 
guemen Aufenthaltes. 2693] 

Offerten sub E. 1105 erbittet 
man an die Annoncen⸗Exped. 


von Rudolf Mosse 


in Breslau. 


T 0 N 


Pr 


Vom 1. April wird eine Cha 


zu pachten geſucht. Offerten er⸗ 


uſſee⸗ 
Hebeſtelle oder ſonſtiger Jon 


bitte unter O. Z. poſtlagernd Za⸗ 


wadzky O / S. [696] 


Deſtillation 


mit Detail⸗Ausſchanf, oder ein dazu 
geeignetes Local wird per 1. April c- 


zu pachten geſucht. Offerten werden 


sub A. W. Beuthen OS. poſtlagernd 
erbeten. 1698] 


1 9995 u 
unſer Firmen⸗Regi 
604 die Firma 


A. Dobberke 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
und Uferzoll⸗Ennehmer Auguſt Dob⸗ 
erke hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 13. Februar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 1 20 
In ie Firmen: eier iſt Nr. 
3895 die Firma 
Georg Pototzky 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Georg Pototzky bier heute eingetra⸗ 
gen worden. 
Breslau, den 13. Februar 1875. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. K 0 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 
8896 die Firma 


Kohn 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Heymann Kohn hier heute einge⸗ 
tragen worden. 
Breslau, den 13. Februar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [430] 

Die zum Nachlaß des Bauerguts⸗ 

Beſitzers Chriſtian Virtel zu Gräb⸗ 

ſchen gehörigen Grundſtücke: 

a. das Bauergut Nr. 23 Gräbſchen 
in der Größe von 10 Hectar 58 Ar 
60 QMeter, einem Reinertrage 
von 148¼% Thaler und einer 
jährlich zu entrichtenden Grund⸗ 
ſteuer von 14 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf., 
b. das Bauergut Nr. 25 Gräbſchen 
in der Größe von 46 Hectar 33 Ar 
10 QMeter, mit einem Rein⸗ 
ertrage von 70851 Thaler, einer 
jährlich zu entrichtenden Grund⸗ 
ſteuer von 67 Thlr. 25 Sgr. 7 Pf. 
und bei der Gebäudeſteuer zu 
einem jährlichen Nutzungswerlhe 
von 205 Thlr. peranſchlagt, 
ſollen in der freiwilligen Subhaſtation 
verkauft werden, und haben wir hierzu 
einen Termin ; 

anf den 5. April e., Vormittags 

10 Uhr, vor Herrn Referendarius 

Gottſtein, in unſerem Parteien⸗ 

Zimmer Nr. 2 hierſelbſt, 
anberaumt. Die Kaufsbedingungen 
können in unſerem Bureau II. B. ein⸗ 

geſehen werden. 
Breslau, den 6. Februar 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abth. 
Bekanntmachung Pl 

der Eoneurd» Eröffnung und des 
5 offenen Arreſtes. 

Ueber das Vermögen des Gerber⸗ 
meiſters Franz Nitſchke zu Neumarkt 
iſt der gemeine Concurs im abgekürz⸗ 
ten Verfahren eröffnet. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Rechtsanwalt Schau be 
hier beſtellt. ; 

Die Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners werden aufgefordert, in dem 

auf Dinstag, den 2. März 1875, 

Mittags 12 Uhr, in unſerem Gerichts⸗ 

Locale, Termins⸗Zimmer Nr. III., 
vor dem Commiſſar Kreis-Nichter 


ebe 8 
anberaumten Termine ihre Erklärun⸗ 
und Vorſchläge über Beſtellung des 
definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren 
oder anderen Sachen in Beſitz oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
nichts an denſelben zu 711 5 
oder zu zahlen, vielmehr von dem 
Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 13. März 1875 
einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
ma Anzeige zu machen und Alles, 
mit Vorbehalt ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Concursmaſſe abzu⸗ 
liefern. , 

Pfandinhaber und nz mit ben: 
ſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeiuſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als Con: 
eurs⸗Gläubiger machen wollen, bier» 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, bie: 
ſelben mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 5 

bis zum 13. März 1875 
einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden, und demnächſt zur Prü⸗ 
ung ber fämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
une des definitiven Verwaltungs⸗ 

erſonals 1 

auf Dinstag, den 30. März 1875, 

Vormittags 11 Uhr, in unſerem Ge⸗ 

richts Locale, Termins: Zimmer 

Nr. III., vor dem Commiſſar Kreis⸗ 

Richter Gebel 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird 
geeigneten Falls mit der Verhandlung 
ber den Accord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 

rer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 
dat, muß bei der Anmeldung ſeiner 
Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
zeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Be 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 

Anwälte Mattersdorf und Sellge 
ier zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Neumarkt, den 12. Februar 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


er it M. 3 


Bekanntmachung. [427] 


mann, in Firma Exner & Stock⸗ 


mann hierſelbſt, haben die Kaufleute 
N & Barberg in Düſſeldorf 


eine Waarenforderung bon. 640 
30 Pf. nachträglich angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer 
Forderung iſt 
auf Donnerstag, den 4. März 
1875, Vormittags 11½ Uhr, vor 


Commiſſar im Terminszimmer Nr. 3 
unſeres Geſchäfts⸗Locals 
anberaumt, 


haben, in Kenntniß geſetzt werden. 


Schweidnitz, den 12. Februar 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der N Be Concurſes. 
eſſel. ! 


Bekanntmachung. [428] 


In unſerem Firmenregiſter iſt bei 


der Nr. 206 Münzer, Inhaber 
Kaufmann Emanuel Münzer hier, 
die Aufhebung der im Handelsregiſter 
des Stadtgerichts zu Breslau unter 
Nr. 3617 vermerkten Zweignieder⸗ 
laſſung zu Breslau am 13. Februar c. 
eingetragen worden. 

Oppeln, den 10. Februar 1875. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 433] 
In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt bei 
der unter Nr. 300 eingetragenen Zweig⸗ 
niederlaſſung H. L. Witte Folgendes 
vermerkt: 
Col. 6: 


Der Kaufmann Johannes Heinrich 
Wilhelm Gröſſer zu Hamburg iſt 
in das Handelsgeſchäft des Kauf⸗ 


manns Heinrich Ludwig Witte 


Ein Haus mit Garten 


in der Bahnhofſtraße, mit wenigen 
und feinen Miethern, iſt bei ſolidem 
Ueberſchuß mit 6 Mille Thlr. Anzah⸗ 
tung verkäuflich. f 

auzuſtand vorzüglich. 


als Handelsgeſellſchafter eingetreten; 
demnächſt it die hierſelbſt bisher 
als Zweigniederlaſſung der Firma 
H. L. Witte zu Berlin beſtandene 
Handelseinrichtung in eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Handelsniederlaſſung um⸗ 
gewandelt und die nunmehr unter 
der Firma H. L. Witte beſtehende 
offene Handels⸗Geſellſchaft unter 
Nr. 35 des Geſellſchafts⸗Regiſters 
eingetragen worden. Eingetragen 
zufolge Verfügung vom 8. Februar 
1875 am 11. Februar 1875. 

und demnächſt in unſerem Geſellſchafts⸗ 

Regiſter unter Nr. 35 folgende Ein⸗ 

tragung bewirkt worden: R 
1) Nr. 35 (vergleiche Nr. 300 des 

zirmen⸗Regiſters.) 

2) H. L. Witte. 
4 Neurode. 
4) Die Geſellſchafter ſind: 

a. der Kaufmann Heinrich Lud⸗ 
wig Witte zu Berlin, 

b. der Kaufmann Johannes 
Heinrich Wilhelm Gröſſer 


u dem Coneurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Guſtav Stock⸗ 


wovon die Gläubiger,] 
welche ihre Forderungen angemeldet] 


Es 


| meifter ao Kreiscom⸗ 
munalbaumeiſter an 


Mark b 
den Kreis Kattowitz in Ober: B 


ſchleſten 
die Uebernahme von 


arbeiten geſtattet iſt. 
dem unterzeichneten ſtellpvertretenden ] 


reseinkommen iſt auf etwa 3000 
Thlr. zu veranſchlagen. Gefäl⸗ 
lige Offerten nimmt der Unter: ff 

zeichnete bis zum 1. April d. J. 
entgegen. 26941 


K 


G 
n 


wi 


Nu 


ein geprüfter Bau⸗ 5 


rd 


geſucht, welchem 
Privat⸗ 
Das Jah⸗ . 


ihre 


werden. | | 
Die Stellung iſt mit einem Jahres: 


Gehalte bis 1500 M 
ſprechender Wohnungs⸗Entſchädi⸗ 
gung, dotirt. 

Bewerbungen nebſt bezüglichen Zeug⸗ 
niſſen werden baldigſt, ſpäteſtens bis 
10. März d. 

Nicolai, Oberſchleſien. 
den 14. Februar 1875. 
Der Synagogen⸗Vorſtand. 


ark, bei ent⸗ 


J., erbeten. 


Erfolg bet 


Breslau, 


Näheres theilt der Beſitzer mit auf! richten. 


Anfragen unter II. 2502 durch die] um 
Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein ß 
& Vogler, Ring 29. [2515] |} 


5] 


Eiſerne Geldſcränle 


Aufgabe des Geſchäfts ar 
E fehr billig zu verkauf. a 

Breslau, Kloſterſtraße Nr. 82, 
E. Berger's Schloſſerei. 


Stammkufen, 


auch mit Photographien, Porzellan⸗ 
ſchilder, Glas⸗, Porzell.⸗„Spielwaaren 
bei Carl Stahn, Kloſterſtraße 1 b. 


ſind wegen 


. ſind nur allein zu haben in der 9 
Perm. Induſtrie⸗ 
Ausſtellung,“ 


9 Zwingerpla 


neuverbeſſerten 


Patent- 
ocomobilen 


2694] 
attowitz Oberſchl., 
den 8. Februar 1875. von 12 bis 200 effectiven 
8 Pferdekräften. 


a | Diefelben beanſpruchen 


Für Fabrik-Anlagen, Mühlen, Ziegel- 8 
Fabriken etc. eto. 


Robey 
= 


offeriren 


& Comp. 
nur wenig Naum, ſind 
billig im Koſtenpreiſe, 
ſparſam im Verbrauche 
des Brennmaterials, 
arbeiten ſehr ruhig und 
können in den mannig⸗ 
faltigſten Weiſen ver⸗ 
; wendet werden. 


Prompte Lieferung und ſolide Ausführung mit allen modernen Verbeſſerungen können zugeſichert werden. 
Illuſtrationen Beſchreibungen und Preiſe werden auf Wunſch gratis und franco zugeſandt ven: 


Rob 
Maſchinen⸗Fabrik und Maſchinen Niederlage, 


ey & Commp., 


Verlängerte Siebenhufenerſtraße, 


reslau. 


Verticale und fahrbare Locomobilen, Strassenlocomotiven, Förder- 


em ſeit Jahren 


rieben wird — zu ver: 


kaufen. Gefl. fhriftlihe Anfragen 
beliebe man an Nudolf 


sub Chiffre F. 


Pianinos 


tz Nr. 2, Parterre. 
e en eee 


n 


uſeumpl 


u Hamburg. — —.— 
Die Geſellſchatt hat am 1. Januar 


1875 begonnen. 


Eingetragen zufolge Verfügung vom 
8. Februar 1875 am 11. Februar 1875. 


Neurode, den 8. Februar 1875. 
Königl. Kreisgerichts⸗Deputation. 


Die mit dem Gehalte von jährlich] 
beſtens empfohlen. 


Ratibor, den 15. Februar 1875. 


750 Mark dotirte 
zweite Polizei⸗ 
Sergeanten⸗Stelle 


iſt bei uns ſofort zu beſetzen. 
Qualificirte civilverſorgungsberech⸗ 
ligte Perſonen, welche ſich in gleichem 
Dienſte bereits bewährt haben und 
beider Landesſprachen mächtig ſind, 
werden aufgefordert, ſich innerhalb 
dreier Monate unter Einreichung ihrer 

Zeugniſſe bei uns zu melden. 
Krotoſchin, den 12. Februar 1875. 

Der Magiſtrat. 

[431] 


hode. 


Bekanntmachung. 
Unſer Nathskeller ſoll als Reſtau⸗ 
rations⸗ und Bier⸗Local auf ſechs 
Mott vom 1. April c. ab an den 
eiſtbietenden verpachtet werden. 
Wir haben hierzu einen Termin auf 
Montag, den 1. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Stadk⸗ Secretariat anbe⸗ 
raumt. Die Pachtbedingungen ſind 
in unſerer Regiſtratur während der 
Amtsſtunden einzuſehen. 
Ratibor, den 12. Februar 1875. 
Der Magiſtrat. 432 
Pyrkoſch. 


——ů — 
Steinkohlen⸗ Lieferung. 
Die Lieferung von ca. 15,000 Cir. 
Steinkohlen für den diesjährigen Be⸗ 
trieb der Stadtziegelei ſoll im Wege 
der Submifjion vergehen werden. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen 
in unſerer Regiſtratur aus und wer⸗ 
den auf Verlangen gegen Erſatz der 
Copialien mitgetheilt werden. 
eg aaf vert mit entſpre⸗ 
chender Aufſchrift verſehen, erſuchen 
wir bis zum 1. März d. J 
[2105] 


einzureichen. 
Brieg, den 1 1875. 
Der Magiſtrat. 
Groß. 
in maſſiv gebautes Gaſthaus in 
einer der belebteſten Gruben⸗ 
gegenden Oberſchleſiens (Kohlen, Gal⸗ 
mai und Eiſenerze), mit Fremdenzim⸗ 
mern und Stallungen, iſt krankheits⸗ 
halber des jetzigen Beſitzers bei ſehr 
günſtigen Bedingungen 781] 
zu verkaufen, 
Näheres unter Litr. A. B. poſt⸗ 
lagernd Tarnowiß. 


Ein anſtändiges Mädchen, im 
Damenſchneidern ſehr geübt, wünſcht 
bei Herrſchaften Beſchäftigung. Das 
Nähere Ring 45, Hof, 3 Treppen. 


bei uns 


J. 


n 


Oschinsky's Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen \ 


Die Niederlage meiner 1 
„Natiborer“ bekannten Schnupftabake befindet ſich E 
unter eigener Firma in Breslau, Albrechtsſtraße B 
Nr. 3 und halte deren aſſortirtes Lager der freund. f 
lichen Beachtung meiner geſchätzten Geſchäftsfreunde 1 


LEE) 


RENTEN $ RER 
Di chgarnitur, hochfein, nebit Spie⸗ 


unter 


gel zu verkaufen wegen Fortzug 


ab 3 par terre bei Durra. 


e e ee Der 


der 


[1823] 


EEE 


haben ſich bei rheumatiſch⸗gichtiſchen Leiden, Wunden, Sahfiuß, Entzündungen 


und Flechten als heilſam bewährt. 
Schwartz, Ohlauerſtr 21. 
Bolkenhain W. Plätſchke. 


mann. 
Franz. 
Süſſenbach. Freiſtadt G. R. Pilz. Friedeberg a. Q. G. Giesner. Fried⸗ 


land J. Stelzer. Gla 
Görlitz Th. 


Wohl. 


Creutzburg E. Tbielmann. 


R. Drosdatius. 


rt. Zu beziehen in Breslau 
Ed. Groß, Neumarkt 42. 


Brieg H. Neumann. 
Feſlenderg R. Thiel. 

Gleiwitz J. Edler. 

iſch und L. Moll. Goldberg Otto Arlt. Greiffen⸗ 


bei S. 

Beuthen OS. R. Baur 

Bunzlau Rud. 
Freiburg A. 


Glogau R. 


berg E. Neumann. Grünberg 15 Söderſtröm. Guhrau A. Ziehlke. Habel⸗ 


ſchwerdt J. M. Zonzalla. Hir 
Landeshut E. Rudolph. 


Liebau E. Schindler. 


berg Paul Spehr. Jauer E. Rießmann. 


Lublinitz Th. Wentzke. 


J. Oschinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6. 


Po 
17. Mai 


Breit Säe⸗ Ma 


mit Metallflügel, 


Flachs Brech Maſchinen, 
Hramiitt: 


Pietſchen, 


10. Mai 1870, 


en 
0 1872, 


empfiehlt 


F. W. Warneck, 
Maſchinen Fabrik, 
Oels in Schleſien. 


Furchenzieher 


für den Anbau der Kartoffeln, 


ſchinen 


38 


Anerkennungs⸗ 
Diplom 
1873, 


Oels 1874, 


Bierſchänk⸗Apparate 


zu Thlr. 85 — 300 liefert 

menſter und beſter Ausfü 

jeglicher Garantie, 
Ballons, Luft⸗Pumpe 


fern Rabatt 
in Breslau, an der 


Buffets mit Kühlapparaten, Mano⸗ 
meter, Hähne, Ventile rc. hält ſtets 
borrätbig und gewährt Wiederverkäu⸗ 


Weidmann's Maſchinenfabrik 
iebichshöhe. 


in vollkom⸗ 
hrung unter 

1194 
n, Schänk⸗ 


Bezeichnung 


Goldne Kuedeile 


Locomobilen, verticale Dampfkessel, Schroot- und Mabimüklen, Cironlar- 
sägen, Mörtel-Mühlen und Dampfäreschmaschinen sind ebenfalls stets vor- 
räthig oder in vorgeschrittener Arbeit befindlich. 

In einer Propinzialſtadt iſt 
ein Haus, in welch 


die Gaſtwirthſchaft und die Handlung 
in Colonialwaaren und Cigarren mit 


2680 


Brennereimalz 


in guter Qualité offerirt billigſt 


27173 
Breslauer Actien-Malzfabrik 
Gl. 2573) Alte Sandſtraße Nr. 11. 


Feinste Schweizer Talel-Butter 


empfiehlt 


Otto Schandtke, 


Paradiesſtraße 40, Ecke Brüderſtraße. 


Zur Saat 


empfiehlt in beſter Qualitat von nur 1874er Ernte: „ 12700] 
Futter⸗Nunkelrüben in div. Sorten; Zucker⸗Nüben; Möhren weiße 
grünköpfige Rieſen; Luzerne, echte Provencer ſeidefreie Saat in Ori⸗ 
ginal⸗Packung; Seradella: Pferdezahn⸗Mais, weißen amerikaniſchen; 
Grasſamen in den verſchiedenſten Sorten, ſowie Kiefer⸗, Fichten⸗ und 
Lärchenbaum⸗Samen zu dan ſolideſten Preiſen 


Oswald Hübner in Breslau, 
Chriſtophoriplatz 5. 


Unternehmer für Waſſer⸗ 
und Gas ⸗Mulagem, 
Breslau, 


Comptoir: Alte Sandſtraße Nr. 7. 
Reparaturen werden ſofort gut und billig ausgeführt: 


Annahme von Beſtellungen: 
Alte Sandſtraße Nr. 7, 3 Treppen. 
Alte Taſchenſtraße Nr. 13, im Cigarren⸗Geſchäft (S. Wollſtein.) % 
gaſſe Nr. 8. [2584] 9 


TESTER ENDEN 


Mühl 


Wegen Vergrößerung meiner Brauerei⸗Einrichtungen beabſichtige ich, nach⸗ 
ſtehend verzeichnete, noch in Verwendung befindliche Gegenſtände, zur Aus⸗ 
lieferung Anfangs September c. zu verkaufen. 1 690] > 

1) Kupferne Maiſchpfanne von 44 Hectol. Inhalt 
2) Eiſerner Bierkeſſel von . 80 


„„ ESEL AR, 5 1 
3) Eiſerner Vorwärmer mit Rückdampfſchlange . 5 
4) Hölzerner Maiſchbottig mit complett. Maiſchmaſchine, 

unterer Betriebswe lle. 92 „ 75 
5) Hölzerner Läuterbottig mit eiſernem Senkbodenn -. LIE 7715 
6). (Eiforner: Grad „ N: a 


7) Würze⸗Centrifugalpumpe mit Dreiwegehahn. 
8) Erforderlichen Falls au mpfr 
mit Regulator und Speiſepumpe nebſt Field'ſchem Röhrenkeſſel. 

9) Die Horden einer Doppel-Darre. 
Die Gegenſtände von 2—8 find ſeit dem Herbſt 1870 im Betriebe. 


M. Friedlaender 
0 Schloßbrauerei in Oppeln. ie 
Die Zündwaaren Fabrik 
von Gebrüder Richter in Ober⸗Glogau 


empfiehlt aufs Beſte ihr Fabrikat in Schwediſchen Zündhölzern zu billigen 
Preiſen. [673 


eee 
Hi Es ijt mir ſeitens der Herren Zimmer & Co. in 5 
B Staßfurt der alleinige Verkauf ihrer von Autoritäten erſten 


5 Ranges anerkannten concentrirten 22681 


Kali⸗Salze und Dünger 


für Tachſen, Schleſien und die Lauſitz übertragen worden und ich 
empfeble davon zu Fabrikpreiſen: x s 
MA a. 18 bis 70 % Tchwefelfaures Kali enthaltenden calc. und gem. 
er 2 5 . 
b. a ium (80 bis 85 %), ſogenanntes fünffach concentrirtes N 


aliſalz, g 
0. Salibalfiges Einſtreuſalz für Ställe und zur Compoſtbereitung, 
d. Kieſerit mit (7075 %) ſchwefelſaurer Magneſia. . 
m Der Vrocentgehalt der offerirten Salze und Dünger wird garan- Wi 
tirt. Proben und Preis ⸗Verzeichniſſe auf Wunſch gern zu 


Dienſten. En er 5 f 
ı ee Franz Darre in Breslau, 


R EB” Tauenzienplatz Nr. 3 a., par terre. 
NIS. Vorſtehende Düngeſalze find nicht mit dem jetzt vielfach in den 
10 Handel gebrachten |. g. Kainit zu verwechſeln, welcher große 
Mengen von ſchädlichem Chlormagneſium enthält. 


ch eine Bock⸗Dampfmaſchine von 8 Pferdekraft. 


Stockfisch, 
 haberdan 


empfiehlt [1834] 


E. Huhndorf, 


Schmiedebrücke 22. 
Ein Poſten gut abgelagerter 


Cigarren, 


reeler Preis nicht unter 30 Thlr., iſt 
wegen Geldbedarf billig zu verkaufen. 
Offerten unter H. 2562 an die An⸗ 
„ noncen⸗Expedition von Haaſenſtein 
— & Vogler in Breslau, 92921 29, 
erbeten. 


Das Dominium Langendorf 5 
Tworog OS. offerirt loco Bahnhof 
Keltſch R.⸗O.⸗U.⸗Eiſenbahn 150 Ctr. 
diesjährigen ſeidenfreien weißen 


Kleeſamen 


zur höchſten Notiz am Lieferungstage 
gegen Baarzahlung. 

Emballage nd mit 10 Sgr. pro 
Centner berechnet. [686] 


Belgiſches Wagenfett 


mebrere Ceniner in J⸗Cix.⸗Gebinden 
billig zu verkaufen unter H. 2560 
durch die Annoncen⸗Expedition von 
Fase & Vogler in 2 
Ring 2 [2674] 
un un 


Stellen-Anerbieten und 


Geſuche. 
Inſertionspreis 15 Mrkpf. die Zeile. 


Eine Orgel 


für 2000 ag zu 42600 
in der 


Perm. Induſtt. = 
Ausſtellung, 


Zwingerplatz Se parterre. 


Harmoniums 


yon J. u. P. Schiedmayer 
in 8 


Kolne Familie 


braucht mehr ohne 


Simple Nähmaschine 


Bohn in Er Nähmaschinen- 
Fabrik von Th. Stiehr & Katz 
Brüderstrasse 2, Berlin, für 
15 Rmark. zu haben ist. 


Eine nur wenige Jahre im Betriebe 
geweſene, 50 bis 60 Pferdekraft 
ſtarke, liegende Dampfmaſchine mit 
Erpanfion und Condenſation, welche 
in Folge beabſichtigter Vergrößerung 
des Etabliſſements außer Betrieb ge⸗ 
ſetzt kunde, ift billig zu verkaufen. 
Das N ähere zu erfahren bei Jo⸗ 


geprüfte Erzieherin, 


Hann Faltis in Liebau Schl. (614 
em kaliſch gebildet, wird pr. 1. 
April c. geſucht. Abſchriften der 


Auto grap hiſche Preſſe, Zeugniſſe unter Angabe der Ge⸗ 


neu, geeignet für Engros⸗Geſchäfte, i dalts⸗Anſprüche und ſonſtigen 
it, big tu Derfaufen. And een. | eek find ne tige | 
unter H. an die Annoncen: | | \ 
Expedition von Haaſenſtein & 070 2 Dpve 1 
ler in Breslau, erbeten. [2673 


Eine alleinſtehende Frau in den vier⸗ 

ziger Jahren ſucht Stellung als 

Leiterin eines Hausweſens. Die: 

zu ee, billigſt bei [6349] f ſelbe ſieht weniger auf hohen Gehalt 
Siegm. Landsberger, als vielmehr auf gute Behandlung. 

„ ee 45, im rothen un Gefl. Offerten werden unter C. Z. 

no s . u [41 Bunzlau poſtlagernd erbeten. [693] 


Für ein herrſchaftliches Haus 


wird zum 1. Mai c. eine ener⸗ 


Eisenbahnschienen 


Ali arin⸗Dinte a 


von Aug. Leonhardi in Dresden, giſche, rüſtige und arbeitſame 
* Suche 6“, dg Perſzalichkeit geſucht, welche 


einem Waſchhaus vorſtehen ſoll, 
aber auch ſelbſt mitarbeiten 
muß. Solche Perſonen, 
welche die Behandlung der 
Wäſche gründlich verſtehen und 
tadellos waſchen und plätten 
können, wollen ihre Adreſſen 
in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung unter Nr. 736 
[649] 


in 5 à 16 Sgr. 


IF Zieffhwanze au | 
Documenten⸗Dinte 

in Nazchez e 2, 1 4, 6 und 
empfiehlt in Hordalicher Qualität 5 


S. G, Schwartz, 
eee eee niederlegen. 


* 


Ur personne de la Suisse fran- 
gaise desire se placer aupres 
des Totale de 6 à 10 ans. S’adresser 
H. R. poste rest. Gluchow pres de 
Czempin, Province de Posen. 


in ganz anſtändiges Mädchen 
für eine feine Reſtauration, bei 
gutem Gehalt per 1. März geſucht. 
Mädchen mit nöthiger Bildung, 
auch ohne Kenntniß in dieſer Branche, 
wollen Offerten unter R. S. 82 an die 
Expedition der Breslauer Zeitung ein⸗ 
ſenden. 669] 


Ein junges, anſtändiges Mädchen, 
jüd. Confeſſion, welches mit ſämmt⸗ 
lichen a Arbeiten vertraut iſt, 
ſucht pr. 1. April c. in einer jüdischen 
Familie zur Unterſtützung der Haus⸗ 
frau Stellung. Adr. W. W. 10 Au 
a. Oppeln. 1798 


Zum 1. April wird eine praktiſche 


Landwirthſchafterin, 


welche gut kochen kann, geſucht; jähr⸗ 
licher Gehalt 60 Thaler. Meldungen 
unter Nr. 88 an die . der 
Breslauer Zeitung. 16741 


50 tüchtige Köchinnen, 40 Stuben⸗ 
mädchen, 30 feine Reſtaurations⸗ 
h für hier und ar 
Ammen, Kellner ſucht Frau Dee, 
— 14. [1837] 


2 Für — Deſtilattens. und & 
Eſſig⸗Jabrikations⸗ ift x 
' ſuchen wir Ne April c. 


einen Reiſenden. 


Es wird gewünſcht, daß ſolcher 
einigermaßen mit der Deſtilla⸗ 
tion vertraut iſt und eine ſchöne 

Haadſchrift ſchreibt. 267 ob. 

— & . —— 


Wir ſuchen p per 1 1. März oder een 5 


April c. einen tüchtigen 


Buchhalter 
und Correſpondenten. 


Qualificirte Bewerber, die auch mit 


dem Mühlengeſchäfte vertraut find, 
erhalten den Vorzug. 
Wegrönigsbütter e Bampfmühte. 


Zum 2 Antritt per 1. April c. 78 
wir einen [64 


Comptoiriſten 


mit ſchoͤner Fance 

mit Ge bis 10. März. 
Oppler, Lubowski & Comp., 
Dampfmühle in Gleiwitz. 


E in Kaufmann, 30 Jahre 
alt, im Beſitz einer ſchönen Handſchrift, 
der Buchführung und Correſpondenz 
mächtig, ſucht einen feinen Kenntniſſen 
angeme mn ‚Poften im Engros⸗ oder 
Fabrik⸗ [697 

Offerten —— „Kaufmann“ Nr. 97 
an die Exped. der Breslauer Zeitung. 


Ein Commis 


mit guter Handſchrift findet in male Zeugniſſe wünſcht 


N bald Stellung. 2 
I. Gonſchior, Weidenſtr. 22, 


tritt 


Ein Commis, 


Speceriſt, mit der doppelten Bud, 5 
rung und Correſpondenz vertraut, 
wie im a der beiten Zeugni 5 
ſucht per 1. April anderweitiges 
gagement. W Offerten — 
unter Adreſſe R 54 poſtla 2705 
Waldenburg i. Schl. erbeten. [152 


Einen Commis, 


der polniſchen Sprache mächtig, A 
wandter Verkäufer, in der einf. Buch: 


führung firm, hr pr. 1. 1 für 
mein Specerei⸗Geſchäft. [695] 
Aybnik. Jonas Aronade. 


Ein junger Mann, 


Specerift, noch activ, der polniſchen 
Sprache und einfachen Buchführung 
mächtig, ſucht, geſtützt auf gute Refe⸗ 
renzen, per 1. April Stellung, gleich⸗ 
viel welcher Branche. 

Gefällige Offerten erbitte M. M. 125 
poſtlagernd Breslau. [1840] 


Ein 


junger Mann, 


gelernter 7 ſowie Deſtilla⸗ 
teur, mit der doppelten Buchführung 
vertraut, ſucht per ſofort oder per 
. April a. 0. Stellung. [2696] 
Offerten bitte man poſt agernd 
Glatz W. S. 100 niederzulegen. 


Für mein Bandwaaren⸗En⸗ 
gros⸗Geſchäft ſuche ich zum An⸗ 
per 1. April einen jungen 
Mann, der mit der Buchführung 


und Correſpondenz ee 
vertraut iſt. [679] 
Ratibor, 


. Machsner. 


5 gu unferSerrengarbe- 
roben⸗Fabrikations⸗Geſchäft 

ſuchen wir bei gutem Kap zum 

Antritt per 1. März oder 1. % 


tüchtigen 


Kay einen 


Jungen Mann, ver ns } 
au ü 7 


r die Reiſe uafificirt 
Waldenburg i. Schl. 
5 Rothenburg 1 Landau.] f 


Meldungen n 


Ein foliber, — apfel er hunger 

Mann, Speeeriſt, flotter Ver⸗ 
käufer, ſchöner Hanpſchriſt mächtig 
und ſeit längerer Zeit mit Führung 
der Bücher vertraut, ſucht per erſten 
April a. o., wo er ſeine Lehrzeit 
beendet, anderweitige Stellung. 

Gefl. Offerten unter H. 2559 an 
die Annoncen⸗Expedition von Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Breslau erbeten. 


Ein deſti praetifcher 


Intene 


wird zum e Antritt Kg 


Bodländer, 
Brieg, ; Bollftrape. 


en Ae 


welcher die nöthige e 


tüchtiger Modeller 


Abe bei 1 ge Beſchäftigung 
ei . 


beſitzt, kann ſofort od r Iſten 
Beuthen 885 10 ea 


April c. in unſerem * 
Geſchäft eintreten: 


A. Kapft, Bildhauer. [26 
rar _ —— & e Glatz. 


Ein Uhrmacher⸗Gehilfe a 
erhält dauernde 5 bei] 
gutem Gehalt bei 


8. 4 11591 Lehrling. 


macher in Rybnik OS. 1¹5 Su 4 
— un r mein Leinen⸗ und Weißwaaren⸗ 
A Korkſchneider, I Geſchäft ſuche ich einen Lehrling mit 


1 Korkſortirer BE 
den nöthigen Schulkenntniſſen zum 
1 gegen guten Lohn dauernde baldigen Antritt N 811 


rbeit bei A. Beyer in Weſel am [18 
Rhein. Reiſegeld wird vergütet. Robert Rother, Ohlauerſtr. 855 


Ein Schweizer, Einen Lehrling 


der das Molkenweſen 4 ver⸗ für fein Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft 
ſteht, und geneigt iſt, für berrſchaft⸗ h unter günſtigen ee 
liche Rechnung zu . 5 findet bei [1785] 2. — jun. 
— Gehalt und Tant. SE 
beim Dom. Zuzella b. Krappitz. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber 


mit guter Handſchrift und polniſch 
ſprechend, wird für eine größere Herr⸗ 
war geſucht. Antritt m * ir 
März. Meldungen unter 6 poſt⸗ 
lagernd Ratibor. [680] 


Ein evangeliſcher verheiratheter 


Diener u 


mit vorzüglichen Zeugniſſen für eine 
Landherr ſchaft zu 3 Dienſt 
geſucht poſtlagernd Glatz v. E. 99. 


Ein Lehrling 


mit dur Vorbildung, der ſich der 

Eiſenkurzwaarenbranche widmen will, 

findet bald oder zu Oſtern Aufnahme bei 
Jauer. [600] Julius Springer. 


chrling 


odewaaren⸗ 


Dermiclhungen und 


Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis 15 Mrkpf. die Zeile. 


Neue Gaſſe 1, 1 nach 
der Straße, 2 Studen, Küche, 
Entree, Eing. i. Hof, Preis 160 Thlr. 


Schweidnitzerſtraße 43 


it die zweite Etage vom 1. 
ab zu vermiethen. Näheres dase. 


Ein geräumiges Parterrelocal 
in guter Sage, möglichſt am Ringe, 
wird per 1. Juli oder auch aber 
geſucht. [1831] 

Offerten unter B. H. 96. an die 
Exped. der Bresl. Zeitung. 


3 115 Cab., Küche, Entree n. 


ubeh. pr. Oſtern zu vermieth. Hl.⸗ 
Geiſtſtr. Näh. Tauenzienſtr. 77, III. r. 


Mehrere zu allen möglichen 
Geſchäften ſich eignende und in 
beſter Gegend lie Be Läden find 
mit oder ohne ungen sul 
zu vermiethen. 707] 


Schweidnitz. . 
E. Langer, 


Einen Leh 


fu 10 für mein 


Geſchäft 
2008 den Obe 
2696 5 Dresdner. 


Ein Ceheling 


mit guter Schulbildung (mo⸗ 


det e Kurz⸗ 
eee + Laden: und 
ſchäft (en gros & en detail) 
e e Reſtaurations⸗ 
€ * 
Ed. Noth in Reife. Fame. 


RETTET ETSRSRIENERN In einer Fabrikſtadt, Bahnſtation 
eee eee; Niederſchleſtens iſt in einem neuer ⸗ 
Ein Lehrling 


bauten Hauſe ein Laden nebſt dahinter 

liegenden Reſtaurationsräumen, Woh⸗ 

findet per 1. April c. in nung und Zubehör zum 1. April, cr. 

meinem Mühlen: und Pro: zu An Oels it 2545 

ducten⸗Geſchäft Stellung. Be Orte iſt eine feine Reſtauratien 
Meldungen ſind an Herrn N 


. en nn, nl würde 
| N ein Belicateſſen 

Director Felix Prager hier⸗ 5 er 
ſelbſt zu richten. [694] 


Bierverlag, ſehr am Platze fein. Auf 
Verlangen könnte auch das Haus ſpä⸗ 


Creuzburg OS. ter als Hotel übernommen werden. 
Das Haus ſteht in frequenteſter Ge⸗ 
7 der Ufer Mühle. geud. Adreſſen werden unter 8. 9409 


A. D. Heinemann. an Rudolf Moſſe, Gr.⸗Glogau, er: 


beten. 


Breslauer Börse vom 17. Februar 1875. 


— — — ——. ͤ—-—-„—t—ê 
Inländische Fonds. 


Industrie- und dlverse Aotlen. 


Preise der Cerealien. 


Inländische Elsenbahn-Prlerithte- Obligationen. 


Amtl. Cours, | Nichtamtl. C. Amtl. Cole. Nichtamtl. C. | Amtl. Cours, | Nichtamtl. C. Feststellungen 
Prss. cons. Anl. 466 105,75 B. — Freiburger . 4 91,75 B. — Bresl, Act.-Ges. d tädtischen Markt d tat 
do. Anleihe 4 u do. 14% — = f. Möbel. 44 — 8 eien 
ee Anleihe 41 9259 8. | — 5 de. 11 2 5 E= — 7 do. Prior. 6 — 82 B pro 100 Kilogramm.) 
t.-Schuldsch.. 3 2 B. — bersc it. E.? 84 75 bz — 0. A.-Brauer. fei 
do, Präm.-Anl. 372 133 b. I do. Lit. O u. D. 4 93 b a Wiesner) 5 — — N e 
gr EUR 8 5 re — do: 5 1 8 IR = dB; Börsenact. 4 — 105 B „ 1 I a 15 = 5 
0. 0. 2,750. — o. Lit. F.. £ — 0. Malzactien 4 — — 33 
Schi. Pfdbr. all. 3% 86,10 C. — do. Lit. G. 17 100 B. en do. Spritactien 4 — = do. gelber 17 | 80116 | 40515 | - 
do. do. |4 | 96,15 B. — do. Lit. H.. 4 | 101,25 B. . — do. Wagenb. G. 1 — 50 B. Roggen. 15 7015 — [13 50 
do. Lit. A. 34 — — do. 1869 5 103,95 bz 83. do.Baubank.. 4 — Das Gersten... 16 | 40 J15 3013 50 
do, do. 4 94,30335 b — do. Ns. Zwb.. 37 — 2 Donnerzmhütte 4 — 40 G. Ban, eee 17 30116 | — 15 | — 
do. do. ...14% 100,55 G. — do Neisse Brieg 42 — | - Laurahütte . 4 121 bz pul 20,75 baB U Erbsen 21 130120 | 30417 | 10 
do. Lit. B. 34 — Cosel-Oderbrg. |4 — — Moritzhütte ... 4 — 40 6. 55 
do, do. — 154,258. — do. eh. St.-Act. 5 104 B. — 0.-8. Eisb.- Bed. 4 | — 50 G. Notirungen der von der Handelskammer 
55 Lit. C naar G. II — R.-Oder-Uter...|5 104 B. — Oppeln Cement 4 5 — ernannten Commission 
do. do. ... 44 100,60 bz — — Schl. Eisengies. 4 — — 7 
do. (Rustical) 1 1 912 B, — auslänsleche Eisenbahn-Astlen. do. Fenervers. | 4 | — 679 b. 5 er Kennen 8 
f 4 4,25 6. — Lud.- B.. er 5 B. o. Immob. I, — 70 G. 
Pos. Crd.-Pfdbr. 4 95,25etw.bzG. — Oest. Franz- Stb. 4 528 6. b. u. 528,50 bz do. Kohlenwk. 4 2 — 8 BE 
Pos. Prov.-ObL 15 | — — Rumänen-St.-A.|4 34,75 G. 5 40. Lebenvers. — — Raps 25 
Rentenb. Schl. 4 96,65 b — do. St.-Prior. 8 5 = do. Leinenind. 4 — 90 B Winter-Rübsen 25 
en 1 — 5 : ri — Warsch.-Wien. 4 — n 4 — — 8 25 
Schl. Pr.-Hilfsk. 92,50 C. — — 0. Zi Act. 5 — — otter 25 
do. do. 44 | 98,50 G. et 3 do. do. St.-Pr. 4 — 97 B. Schlaglein 25 
Ausländisohe Elsenbahn-Priorltäts-Obllgatlanon, 8 
7 5 we Dir % 155 bab. 2 1 Oderbg. 5 Zu = Ver Oeltabrik F 2 56 0. Kleesaat, rothe, ordinair 33—41, mittel 43—45 
a - art o. Stammact, I — | — = 8 05 5 . 
Goth. Pr.-Pfdbr. 5 CCC 2 Vorwärtshätte. | 4 86 B. fein 47-49, hochfein 50—53 pr. 50 Kilo, 
Ausländische Fonds. do. Prior.-Obl. | 4 — — | Kleesaat, weisse, ordinair 42—48, mittel 51—57, 
3 428855 6 — nn wre 8 2 F - . =} fein 62—65, hochfein 68—72, pr. 50 Rilo. 
40. 2 2, . 8 — = = remde Valuten rer 
ug Konto 5 FB: 7510 6 D * a N — Heu 5,405, 70 pro 50 Kilo. 
Oost. Pap.-Reut. | 4, | — 64,60 G. Bros Börsen- Se Oest. W. 100 Fl. 183,20 bz ar Roggenstroh 32,50—33,50 Mark 
do. Silb.-Rent. 4 ½ 69,40 B — Maklerbank | -- 90 B. öst. Silberguld.| — m pr. Scheck. à 600 Klgr. 
* 8 5 B 8 — 77 e ee 4 ü — do. % Gulden. — = . 
do — — ‚Di b. 5 — En ji N = N 
Poln. Liqu.Pfd. 4 | 70858 F Wed Date] — N Kündigungs - Preise 
do. Pfandbr. |4 | — 83,40 B. Entrep.-G. 4 — — Russ, Bankbilf. a für den 18. Februar. 
“ah en Cd - — 1 10 3 do. Haklerbkl. 4 — 76,0 B 100 5.-R.| 234,50 bz Roggen 142 Mrk., Weizen 180, Gerste 165, 
WarschWien |5 | — 2 3 > 150,50} Hafer 154, Raps 255, Rüböl 52,50, Spiritus 55 
En RES Dan AAO 5 5 141 7 Nn = mne vom. 177 Febzung Börsennotiz von Kartoffel-Spiritus 
— rse n — — — > 
Inländische Elsenbahn-Stammaction und Stamm- Obrsch. Ord- V. — — — Ae de 2 33 ki eg ad ene e eee 
rio en. Ostd. Bank 4 — 77 G. Belg. Pl. 100Fres. 3 Ste x — loco 54,30 B., 53,30 G. 
nr 4 | 88,50 bab. — ee eee 15 6. do, 100 Fres. 3 |2M. | u — dito pro 100 Quart bei 80 % Trelles 49,75 B. 
Oberschl. ACD 3 140, 758142 bz | _ Prov.-Maklerb. | — |... 81 6 Lenden IL strl. 2 , 12050 bzB, | — pro 100 Quart bei 80 & Trallet 48,88 G. 
do. B Schis. Bankver. |4 108,50 bad. do. do. 3 13.120,35 ba + Zink fest. 
Br, „De: Em, | — Sin do. Bodencrd. 4 9 25 DZ 2 r 1 7 81,60 4: vi J 
-O.-U.-Eisenb 4 109, 50875 bz — do. Centralbk. 4 Bee: Pe a 
»do. . 110253110 b26.| — do. Vereinsbk.|4 | — 9393,25 bs Ie. > ae we | — 
B.-Warsch, do. 5 — 37,60 B Ossterr, Credit 4 1403 G. pu4048403,50bz # do. do. 47 2 181 60 G. — 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


